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Sonnabend, den 4. Januar 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Von der polniſchen Grenze, 2. Jan. Der katholiſche 
Erzbiſchof von Petersburg, Filinspi, iſt zum Erzbiſchof von 
Warſchau ernannt. Die Aufhebung des Kriegszuſtandes iſt 
in Ausſicht geſtellt. Die Stadt iſt ſehr ruhig. 

Petersburg, 3. Jan. Der Rapport des Kultusmini⸗ 
ſters, vom Kaiſer beſtätigt, verordnet wegen der jüngſten 
Uurnhen die Schließung der Univerſität bis zur Ausarbeitung 
eines neuen Reglements. Profeſſoren und Studenten wurden 
entlaſſen; letztere können andere Univerſitäten beſuchen und 
Arme erhalten kaiſerliche Reiſe⸗Unterſtützung. Die Profeſſo⸗ 
ren werden nach dem neuen Reglement mit Bewilligung der 
Behörden wieder angeſtellt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 3. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
15 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89. Prämien⸗Anleihe 118%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86. Oberſchleſiſche Litt. A. 123%. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 111%. Freiburger 111. Wilhelmsbahn 30%. Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Tarnowitzer 31%, Wien 2 Monate 70. Oeſterr. Credit: 
Aktien 64. Oeſt. National⸗Anleihe 57%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 58% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131%. Oeſterr. Banknoten 71%. Darm⸗ 
ädter 76. Commandit⸗Antheile 86. Köln⸗Minden 154. Rheiniſche 
ktien Guß . Poſener Provinzial⸗Bank 88%. Mainz⸗Ludwigshafen 111. 

uß feſt. 

Wien, 3. Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 179, 70. 
National⸗Anleibe 81, 20. London 141, 15. 
Berlin, 3. Januar. Roggen: matt. Jan. 52, Jan.⸗Febr. 51%, 
Nude 51%, April⸗Mai 51%. — Spiritus: behauptet. Jan. 18, 


an.⸗Febr. 18, Febr.⸗März 18%, April⸗Mai 19, — Nübdl: flau. Jan. 
2%, Frühjahr 12%. 
Eine norwegifche Miniſterkriſis. 

Kürzlich ſchwebte eine norwegische Miniſterkriſis, welche indeſſen 
durch perſönliche Intervention des Königs von Schweden, der zu dem 
Ende die beſchwerliche Winterreiſe nach Chriſtiania unternom⸗ 
men hatte, zu glücklicher Löſung gebracht ward. (S. unten.) Die 
innern Angelegenheiten Schwedens und Norwegens berühren ſo wenig 
das allgemeine Intereſſe Europas, daß das Publikum der Meldung 
über jene Miniſterkriſis wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Gleichwohl 
handelt es ſich dabei um große Fragen des conſtitutionellen Rechts, 
namentlich um die Möglichkeit einer lediglich durch Perſonal-Union er⸗ 
zielten Verbindung zweier großen Reiche, alſo um eine Frage, welche 
auch anderwärts in brennender Weiſe wiederholt zu Tage getreten iſt. 

Die „D. A. Z.“ hat ſich daher ein Verdienſt erworben, daß fie 
aus ſachkundiger Feder eine Darſtellung nicht blos der jetzt beſeitigten 
Minifterkrifis, ſondern auch des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes Schwe⸗ 
dens und Norwegens, aus welchem jene Kriſis hervorgebrochen iſt, 
ihren Leſern unterbreitet. Wir glauben auch unſerem Publikum einen 
Gefallen zu thun, wenn wir dieſen Artikel wenigſtens auszugsweiſe hier 
mittheilen. Er lautet, wie folgt: u 

„Stockholm, 8. Dez. Unſer König ift trotz der ungünſtigen 
Jahreszeit am 5. Dezbr. plotzlich nach Chriſtiania abgereiſt, nachdem 
zuvor am 30. Nov. der hier anweſende Staatsminiſter Sibbern auf 
fein [don am 2. Nov. eingereichtes Geſuch verabſchiedet worden war. 
Zur richtigen Auffaſſung der eigentlichen Triebfedern dieſer beiden mit 
einander in Verbindung ſtehenden Ereigniſſe muß man etwas näher 
auf unſere Verhältniſſe eingehen, was den deutſchen Leſern gewiß nicht 
unwillkommen ſein wird. 9 

Als in dem kieler Frieden, 14. Jan. 1814, Norwegen von Däne⸗ 
mark an Schweden abgetreten worden war und nun ausgeliefert wer: 
den ſollte, trat der damalige Vicekönig Chriſtian Friedrich von Holſtein⸗ 
Schleswig, nachheriger König Chriſtian VIII. von Dänemark (geft. 
1848), mit der Erklärung auf, es ſei ſchändlich und ſchimpflich für die 
Norweger, wenn ſie ſich gemäß dem Willen des alten Eigners „wie 
Schlachtvieh treiben und verkaufen“ ließen; es wäre ihrer würdiger, 
wenn ſie als ein Volk, das von einem edeln Gefühl für Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit belebt wäre, gegen ein ſolches Verfahren proteſtirten 
und ſich einen eignen König wählten, der das Land nach der Verfaſ— 
ſung regierte, welche das Volk ſich ſelbſt geben könnte und müßte. Er 
berief darauf die norwegiſchen Repräſentanten zu dem außerordentlichen 
Storthing nach dem Eiſenhammer Eidsvold (9 deutſche Meilen nörd: 
dich von Ehriftiania), um über dieſe für Norwegen und deſſen Zukunft 
ſo äußerſt wichtige Angelegenheit zu entſcheiden. Er legte den von ihm 
ſelbſt und ſeinem Kammernherrn ausgearbeiteten Entwurf zu der Ver⸗ 
faſſung vor, welche am 17. Mai unterzeichnet wurde und bekannt iſt 
als „Grundgeſetz des Königreichs Norwegen.“ Er wußte, daß er viel 
geben müßte, wenn er das Volk gewinnen wollte, und darum bot er 
alles; er wußte, daß er der präſumtive Erbe der däniſchen Krone war, 
die kürzlich Norwegen abgetreten hatte, und darum wollte er Norwegen 
lieber unter jeder Bedingung für ſich behalten, als davon abſtehen; 
denn die däniſche Krone war ihm ohnehin ſicher. Verlieren konnte er 
ja nichts, gewinnen aber alles. Er wußte ferner, daß Schweden ſeine 
Anſprüche mit den Waffen in der Hand geltend machen und daß Nor⸗ 
wegen nicht im Stande ſein würde, ſich mit ſeinen materiellen Hilfs⸗ 
mitteln gegen Schweden zu vertheidigen, wenn nicht der Enthuſiasmus 
für die eben erhaltene freie Verfaſſung die ganze kampffähige Bevölke⸗ 
rung belebte. Darauf nahm er am 29. Mai die Königswürde an, 
legte dieſelbe jedoch bald wieder nieder, da er bei keiner auswärtigen 
Macht Unterſtützung fand. Indeſſen drang der Kronprinz von Schwe⸗ 
den, Karl Johann, am 16. Juli an der Spitze des ſchwediſchen Heeres 
in Norwegen ein, um ſich ein Königreich zu erobern; aber, die Un⸗ 
zweckmäßigkeit einer ſolchen Eroberung einſehend, obgleich bei der Un: 
gleichheit der Streitkräfte das Gelingen der Unternehmung gar nicht 
zweifelhaft zu fein ſchien, auch meinend, er konnte ſpäterhin nach und 
nach feine Macht vergrößern, verſprach er in der Convention zu Moß, 
14. Auguſt, den Norwegern die Anerkennung ihrer neuen Verfaſſung, 
wenn ſie damit nur einige geringe, aber für eine Union mit Schweden 
nothwendige Veränderungen vornehmen und den König von Schweden 
als ihren Beherrſcher annehmen wollten. Hierauf ſprach denn das 
norwegiſche Storthing die ewige Vereinigung Norwegens als eines 
freien, ſelbſtſtändigen, untheilbaren und unabhängigen conſtitutionellen 
Erbreichs mit Schweden unter einem und demſelben König aus, und 
die von dem König ſanctionirte Reichsacte, welche die Unionsverhält⸗ 
niſſe beider Reiche beftimmt, wurde am 4. Nov. als zweites norwe⸗ 
giſches Grundgeſetz angenommen. 

Nach dieſen Grundgeſetzen gebührt das Recht der Geſetzgebung einzig 
und allein den von dem Volke auf drei Jahre gewählten Abgeordneten, 


dem Storthing, welches in Chriſtiania zuſammentritt und gleich zu An⸗ 
fang den vierten Theil ſeiner Mitglieder zum Lagthing ausſcheidet, wo⸗ 
gegen die übrigen drei Viertheile das Odelsthing bilden. Jeder Geſetzvor⸗ 
ſchlag wird zuerſt in dem letztern erörtert, und darauf, wenn er ange⸗ 
nommen iſt, dem Lagthing zugeſchickt, welches ihn entweder annimmt 
oder verwirft, und in letzterm Falle mit beigefügten Anmerkungen an 
das Odelsthing zurückſendet. Dieſes läßt nun den Vorſchlag entweder 
gänzlich fallen, oder es discutirt darüber noch einmal und ſchickt ihn 
mit oder ohne Abänderungen an das Lagthing zurück. Verwirft dieſes 
ihn zum zweitenmal, ſo treten die ſämmtlichen Mitglieder des Storthing 
zu einer Abſtimmung zuſammen; zur Annahme des Vorſchlags ſind 
aber zwei Drittheile der Stimmen erforderlich. Nun fehlt nur noch die 
Beſtätigung des Königs; dieſer hat jedoch kein abſolutes, ſondern nur 
ein ſuspenſtves Veto. Wird ein und derſelbe Vorſchlag von drei auf— 
einanderfolgenden Storthing gegen den Willen des Koͤnigs angenom⸗ 
men, fo iſt er auch ohne koͤnigliche Sanction Geſetz, denn man erach⸗ 
tet ganz billig, daß dies dem Wunſche der Nation entſpricht, da kein 
Mitglied eines Storthing für die beiden folgenden gewählt werden darf. 
Das Storthing hat natürlich auch das Recht, beſtehende Geſetze um⸗ 
zuändern und aufzuheben. Die Regierung des Landes in Abweſenheit 
des Königs, der ſich gleichwohl alljährlich auf einige Zeit in Norwegen 
aufhalten ſoll, wenn er nicht daran verhindert wird, führt der norwe⸗ 
giſche Staatsrath, der aus wenigſtens einem Staatsminiſter und ſieben 
andern Mitgliedern beſteht; doch hat der König das Recht, für ſeine 
Abweſenheit einen Vicekönig oder einen Reichsſtatthalter zu ernennen, 
der dann nebſt wenigſtens fünf von den Mitgliedern des Staatsraths 
die norwegiſche Regierung bildet. Zu der erſtern Würde kann nur 
der Kronprinz oder deſſen älteſter Sohn, zu der andern aber jeder 
Norweger oder Schwede ernannt werden. In den Verhandlungen des 
Storthing am 28. Okt. 1814 thaten die Norweger ihr Möglichſtes, 
um die beiden Worte „oder Schwede“ hinwegzubekommen; doch die 
ſchwediſchen Commiſſare beſtanden auf der Beibehaltung derſelben unter 
der Androhung, daß bei fortgeſetzter Verweigerung dieſer Bedingung 
die Feindſeligkeiten wieder beginnen ſollten, worauf denn am folgenden 
Tage das Storthing nachgab. Beiläufig ſei hier erwähnt, daß die bei⸗ 
den ſtreitenden Mächte hier nach gleichen Grundſätzen handelten, näm⸗ 
lich für den Augenblick nachzugeben, um künftig bei einer günſtigen 
Gelegenheit wiederzunehmen, was man den zwingenden Umſtänden hatte 
opfern müſſen. Der Kronprinz von Schweden meinte in der Perſon 
des Reichsſtatthalters den Hebel zu haben, deſſen er bedurfte, um ſpä⸗ 
terhin ändern und zurücknehmen zu können, was er jetzt unter ungün⸗ 
ſtigen Umſtänden zu opfern gezwungen war; die Mitglieder des Stor⸗ 
thing aber hielten vor der Abſtimmung eine Berathſchlagung, in wel⸗ 
cher der Vortheil klar und deutlich an den Tag gelegt wurde, welchen 
die Norweger darin hätten, daß ſie alles beſchließen könnten, und daß 
ihr Beſchluß nach ſechs Jahren Geſetzeskraft erhielte, ohne daß der 
König mit feinem Veto suspensivum im Stande wäre, es zu hindern, 
und daher willigten ſte in die Forderungen der ſchwediſchen 5 
In Stockholm, der gewöhnlichen Reſidenz des Königs, iſt ſtets ein nor⸗ 
wegiſcher Staatsminiſter nebſt zwei Mitgliedern des Staatsraths, und 
nur in ihrem Beiſein werden, nachdem das Gutachten der Regierung 
zu Chriſtiania eingeholt worden iſt, diejenigen Angelegenheiten entſchie⸗ 
den, welche Norwegen allein betreffen. Die übrigen Beſtimmungen des 
Grundgeſetzes koͤnnen wir übergehen, weil fie zum Verſtändniß der jetzi⸗ 
gen Vorgänge nicht unumgänglich nothwendig ſind. 

Wenn man dieſe und andere Beſtimmungen des Grundgeſetzes 
prüft, fo muß man den Norwegern Glück wünſchen, daß bei der Zie— 
hung der Weltlotterie das große Loos auf fie gefallen iſt, wenn auch 
„ohne all' ihr Verdienſt und Würdigkeit“, und man darf ſich nicht 
wundern, wenn ſie ſtolz ſind auf ihre freie Verfaſſung, und andere 
Nationen mit weniger freien Conſtitutionen neben ſich verachten; auch 
wird man es ganz in der Ordnung finden, wenn fie mit eiferner Be: 
harrlichkeit feſt daran halten und keinen Punkt davon weggeben wol⸗ 
len. Niemand hat es ihnen verdacht, als ſie die unabläſſigen Bemü⸗ 
hungen des Königs Karl XIV. Johann, ſich auch in Norwegen das 
ihm in Schweden zuſtehende abſolute Veto zu verſchaffen, ſtets kräftig 
zurückgewieſen haben; ebenſo ſind alle, welche wahre Freiheit lieben, 
auf ihre Seite getreten, als ſie gleich zu Anfang ihrer Wiedergeburt 
trotz aller Ermahnungen und Widerſtrebungen des Koͤnigs auf drei 
Storthings nacheinander die Abſchaffung der adeligen Würde in Nor⸗ 
wegen durchſetzten. Auch ſind die Schweden nachſichtig geweſen, wenn 
die Norweger ihren Stolz und ihre Eitelkeit auf eine ziemlich klein⸗ 
liche Weiſe haben an den Tag treten laſſen. 

Es hat aber an kleinen Reibungen nie gefehlt, und die beiden 
Brudervölker haben ihre alte gegenſeitige Eiferſucht immer noch 
nicht ganz abgelegt. In Schweden aber iſt der Unwille niemals 
laut geworden — außer etwa bei Einzelnen, deren Stimme in- 
deß nicht viel bedeutet, wie z. B. bei dem wenig geachteten, 
durch feine Skandalſchriften bekannten Grufenftolpe, dem man übri⸗ 
gens keineswegs bedeutendes Talent abſprechen kann, der auch die Fe⸗ 
der meiſterhaft zu führen verſteht, dieſelbe aber am liebſten nur in Gift 
taucht, und der die Union einmal eine „beweinenswerthe“ nannte — bis 
plotzlich das norwegiſche Storthing 1859 die ſchon ſeit 1832 un⸗ 
beſetzte Statthalterwürde abſchaffte, worauf ein Veteran des Adelsſtan⸗ 
des, der Frhr. C. H. Anckarſoärd, der ſich ſtets durch feine freifinnigen 
Anſichten ausgezeichnet hat, mit einer heftigen Motion gegen Norwe⸗ 
gen im Ritterhauſe auftrat und (gemäß unſerer obigen Bemerkungen 
ganz richtig) behauptete, das norwegiſche Storthing hätte wider alles 
Recht einſeitig über eine Sache entſchieden, die zu den unionellen An⸗ 
gelegenheiten gehoͤrte, über welche nur von Schweden und Norwegen 
gemeinſchaftlich verhandelt werden dürfte, und auf eine Reviſion der 
Union antrug, bei welcher noch viele andere Punkte zur Sprache ge: 
bracht werden müßten. Andere Redner in allen vier Reichsſtänden 
(Adel, Geiſtliche, Bürger und Bauern) unterſtützten ihn, und ein gro⸗ 
per Theil der ſchwediſchen Preſſe trat heftig gegen Norwegen auf, wäh: 
rend ein anderer Ruhe und Verſoͤhnlichkeit predigte. Doch das ſchwe⸗ 
diſche Volk war nun einmal in Bewegung gekommen, und auch die 
Satire ließ nicht lange auf ſich warten. So wurde in einer Gele: 
genheitspoſſe, die zu Neujahr 1860 auf einem der kleinern ſtockholmer 
Theater gegeben wurde, die Union recht witzig verſpottet: Svensſon, 
„ein alter Mann“, der ein Handelsgeſchäft treibt, bringt ſeinen Com⸗ 
pagnon Norberg, einen jungen, übermüthigen Laffen, der ſiets naſeweis 
und anmaßend iſt, huckepack auf das Theater getragen — eine An⸗ 
ſpielung auf die Geſtalt Schwedens und Norwegens auf der Karte —, 
iſt immer freundlich und gutmüthig nachgebend gegen Norberg's po⸗ 


chende und oft abſurde Forderungen, verliert aber dennoch zuletzt die 


Geduld und ſagt die Compagnieſchaft auf, beſonders als Danubia, bei 
welcher Norberg früher „in Condition“ geweſen war, darauf aufmerk⸗ 
ſam macht, daß Norberg anfängt, unausſtehlich zu werden. Die Reichs⸗ 
ſtände Schwedens reichten bei dem Koͤnige eine, freilich ſehr ſchlecht 
redigirte, Adreſſe ein, worin ſie nach Aufzählung der Klagepunkte auf 
eine Reviſton der unionellen Verhältniſſe zwiſchen Schweden und Nor⸗ 
wegen antrugen und die Ausarbeitung derſelben bis zum nächſten 
Reichstage im Oktober 1862 verlangten. Die norwegiſche Preſſe aber 
und das Storthing blieben die Antwort nicht ſchuldig: jene ergoß ſich 
in patriotiſchen Aufſätzen und dieſes antwortete in einer vortrefflich ge⸗ 
ſchriebenen Adreſſe an den König auf die Anſchuldigungen des ſchwe⸗ 
diſchen Reichstags, erklärte die Abſchaffung der Statthalterwürde für 
eine Angelegenheit, in welche Schweden ſich gar nicht zu miſchen habe, 


und verwarf jede Reviſion der Union — kurz, die Gemüther auf bei⸗ + 


den Seiten erhitzten ſich, und die beiden Brudervölker lieferten den Has 
ren Beweis, wie ſchwierig dergleichen Unionsverhältniſſe ſind, da ſie, 
die doch nur zwei Staaten bilden, einander in die Haare geriethen, 
fie, die fo häufig über die Uneinigkeiten in Deutſchland geſpöttelt hats 


ten, ohne zu bedenken, wie außerordentlich ſchwer es iſt, einen Hut zu 


finden, der genau auf 35 Köpfe paßt. 

Jetzt trat der König vermittelnd dazwiſchen, indem er in einem 
Erlaß an beide erklärte, daß die Zeitumſtände zu einer Reviſion nicht 
günſtig wären, und fie auf die Zukunft vertröftete. Wirklich beruhigten 
ſich nach und nach die Gemüther, Mitglieder des ſchwediſchen Reichs⸗ 
tages reiſten zu der Kroͤnung des Königs am 5. Auguſt 1860 nach 
Drontheim, wurden dort und in Chriſttania äußerſt artig und freund: 
lich empfangen, und knüpften mit ausgezeichneten Norwegern Freund: 
ſchaftsbündniſſe; auch die periodiſche Preſſe beider Länder redete in an⸗ 
derem Tone, und ſelbſt die Satire empfahl Nachſicht und Verſöhnung 
— kurz alles gewann den Anſchein, als ob die Mißhelligkeiten zwi⸗ 
hen den beiden Völkern ein Ende nehmen würden, bis jetzt plotzlich 
dieſelben wieder aufzutauchen ſcheinen. 

Stockholm, 22. Dezbr. Geſtern Nachmittag, kurz vor 3 Uhr, 
verkündigte der Donner der Kanonen, daß der König feine Parforce⸗ 
reiſe nach Norwegen glücklich beendigt habe und wohlbehalten hierher 
in ſeine gewöhnliche Reſidenz zurückgekehrt ſei. 


Es läßt ſich jetzt ein Rückblick werfen auf die überſtandene nor⸗ 


wegiſche Miniſterkriſis, von welcher Telegramme und Zeitungsartikel 
bereits das Nähere angegeben haben und über welche ich in meinem 
vorigen Schreiben Bericht abſtattete. Das norwegiſche „Morgenblad“ 
liefert einige Andeutungen über dieſe Angelegenheit, die wir hier etwas 
vervollſtändigen wollen. 

Als 1859 der König in Chriſtiania war und bei den Norwegern 
der Wunſch erwachte, mit dem beſtehenden Grundgeſetze eine Aenderung 
zu treffen durch die Aufhebung der Statthalterwürde, welche der König 
nach Belieben einem Norweger oder einem Schweden ertheilen durfte, 
belche aber ſeit dem Tode des berühmten Schöpfers des Gothakanals, 
Johann Balthaſar von Platen, 1829, unbeſetzt geweſen war, und von 
der auch die Erfahrung hinlänglich gelehrt hatte, daß ſie ohne Schaden 
ſtets unbeſetzt bleiben konnte, fo erfundigten ſich die norwegiſchen Staats⸗ 


männer bei dem Könige, ob wohl ein Beſchluß des Storthing in dieſer 


Rückſicht auf Sanction rechnen dürfte. Seine Antwort fiel ſo aus, daß 
fie meinten, fie könnten der Beſtätigung gewiß fein. Nichts deſtowe⸗ 
niger, da fie ſehr richtig die Stellung eines conflitntionellen Königs auf⸗ 


faßten, der nicht immer im Stande iſt, ſeinen eigenen Willen durch⸗ 


zuſetzen, wenn dieſer gegen die Anſichten ſeiner dem Volke verantwort⸗ 
lichen Miniſter anſtreitet, fragten ſie noch bei den ebenfalls in Chriſtiania 
damals anweſenden ſchwediſchen Staatsräthen Hamilton, Almiquiſt und 
Lagerſträle, namentlich bei dem erſtgenannten, an und erhielten auch 
hier die Erklärung, daß von Seiten Schwedens der Sanetion eines 
Storthingbeſchluſſes in Betreff einer Veränderung derjenigen Para⸗ 
graphen des norwegiſchen Grundgeſetzes, welche von dem Amte des 
norwegiſchen Statthalters handeln, kein Hinderniß im Wege ſtehen 
könnte, und nun erſt, als ſie ihrer Sache völlig gewiß zu ſein glaub⸗ 
ten, kam die Sache im Storthing vor, woſelbſt ſie allgemeinen Beifall 
fand und daher auch gleich entſchieden wurde. Man muß bier fo 
billig ſein anzuerkennen, daß die norwegiſche Staatsmacht Alles gethan 
hat, um einen Conflict mit der ſchwediſchen zu vermeiden, und daß ſie 
bei der Aufhebung der unnöthigen Statthalterwürde ſich keinesweges 
übereilt hat; auch darf man als gewiß annehmen, daß ſie die ganze 
Angelegenheit, die ſchon ſo lange geruht hatte, noch länger hätte ruhen 
laſſen, wenn fie die eingetretenen Folgen hätte vorausſehen konnen. 
Denn als nun die Repräſentanten des norwegiſchen Volkes eine 
Abänderung in ihrem eigenen Grundgeſetze beſchloſſen hatten und die 
Sanction derſelben von ihrem Könige verlangten, da erſt entſtand in 
Schweden, und zwar zu allererſt bei dem hoben Adel, welcher allein 
bei der Beſetzung der Statthalterwürde in Frage kommen konnte, der 
Gedanke, daß hier ein ſchwediſches Recht verletzt würde, und daß die 
ganze Angelegenheit eine nationale wäre, die nicht einſeitig von Nor⸗ 
wegen entſchieden werden dürfte. Das iſt nun auch wohl wirklich der 
Fall, wie in der frühern Mittheilung dargelegt iſt; inzwiſchen läßt ſich 
doch die Sache von zwei Seiten betrachten, und die Norweger moͤgen 
alſo wohl eben ſo gut wie die Schweden das Recht auf ihrer Seite 
haben. Nun aber waren es eigentlich die ſchwediſchen Staatsräthe, 
auf deren Wort die Norweger gebaut hatten, welche die beiden Bruder⸗ 
völker in eine falſche Lage gegeneinander brachten und das ganze zu⸗ 
künftige Beſtehen der Union aufs Spiel ſetzten. Obgleich niemals von 
der Form die Rede geweſen war, ſo behaupteten ſie nun — allerdings 
dazu veranlaßt durch die Anſicht, welche ſich beim ſchwediſchen Reichs⸗ 
tage und beim ſchwediſchen Volke geltend gemacht hatte — die koͤnig⸗ 
liche Beftätigung dürfte nicht in einem norwegiſchen, ſondern nur in 
einem ſchwediſch⸗norwegiſchen Staatsratbe mitgetheilt werden, und daher 
ſah ſich denn der König genöthigt, trotz feines zuvor den Norwegern 
gegebenen Wortes den Storthingbeſchluß verfallen zu laſſen, um nicht 
die Schweden unzufrieden zu machen, welche die Beſtätigung von einer 
allgemeinen Reviſion des Unionsvertrages abhängig gemacht hatten. 
Als darauf der ſchwediſche Juſtizminiſter, Baron de Geer, in Folge 
des Beſchluſſes der ſchwediſchen Stände und ihres Schreibens an die 
Regierung in dem ſchwediſchen Staatsrathe die Frage über eine Re⸗ 
vifion der Reichsacte und andere damit zuſammenhängende vortrug, 
und die ſchwediſche Regierung beſchloß, der norwegiſchen die Ernennung 
eines Unions⸗Comite zu dieſem Zwecke vorzuſchlagen, ſo hatte natür⸗ 
licherweiſe die norwegiſche Regierung darauf zu antworten und ihr Gut⸗ 
achten über die Angelegenheit abzugeben. 
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Graben, Rinnſteinen ꝛc. angehäuften Staub wirbelnd empor. 


Ein ſolches Gutachten des norwegiſchen Juſtizdepartements, aufge⸗ 
ſetzt von dem Chef deſſelben, dem Staatsrath Birch-Reichenwald, wurde 
auch wirklich im letzten Sommer abgegeben, nach einigen Abänderun⸗ 
gen im Staatsrathe angenommen und nach Stockholm geſchickt, um, 
wie man glaubt, der ſchwediſchen Regierung zugeſtellt zu werden, und 
der Inhalt war natürlich abweiſend hinſichtlich der Forderungen, welche 
beim ſchwediſchen Reichstage die Mehrheit erhalten hatten. Uebrigens 
ſoll das Gutachten im Ganzen vortrefflich geſchrieben ſein und die nor⸗ 
wegiſche Auffaſſung der Angelegenheit, über welche es in Norwegen 
kaum mehr als eine Meinung giebt, vollſtändig ausdrücken. Es kam 
aber darin theils eine Hindeutung auf eine diplomatiſche Circularnote 
des Grafen Manderſtröm (ſchwediſchen Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten) über die Wichtigkeit oder Werthloſigkeit der im ſchwedi⸗ 
ſchen Ritterhauſe gemachten Motive des Grafen Anckarſpärd vor (über 
welche im vorigen Berichte geſprochen wurde), welche Note den Mit⸗ 
gliedern des norwegiſchen Staatsraths nur unter der Hand und im 
Vertrauen mitgetheilt worden war; theils ſtand darin auch eine Grin: 
nerung daran, daß die Mitglieder des ſchwediſchen Staatsraths anfäng⸗ 
lich und im Voraus erklärt hätten, der Sanction des Beſchluſſes über 
die Aufhebung der Statthalterwürde ſtände gar nichts im Wege. Da 
jedoch über dieſe Verhandlungen keine Protokolle vorhanden ſind, ſo 
wollte der in Stockholm befindliche norwegiſche Staatsminiſter Sibbern 
nicht die Verantwortlichkeit übernehmen, das Gutachten in feiner vor: 
liegenden Form dem Könige vorzutragen, ſondern zog vor, lieber feinen 
Abſchied zu fordern. 

Da der König ihn zu keiner Aenderung ſeiner Anſicht bewegen 
konnte, fo ſchickte er das Abſchiedsgeſuch an die norwegiſche Regierung 
ein mit der Aufforderung, ſich darüber zu erklären, und ſchlug vor, 
Birch⸗Reichenwald, der Verfaſſer des Gutachtens, möchte als Staats— 
miniſter eintreten und die Angelegenheit vortragen; dieſer aber verbat 
ſich die Ehre. Der Staatsrath in Chriſtiania wollte die Sache abge⸗ 
macht haben, ehe Sibbern Abſchied erhielt, und wahrſcheinlich hat der 
Staatsrath Peterſen ſich über dieſen Punkt oder über das Ganze auf 
eine Weiſe geäußert, daß er nun hat abtreten müſſen. Da der König 
die Anſicht der in Stockholm befindlichen Abtheilung des norwegiſchen 
Staatsraths theilte, daß die bezeichneten Stellen in dem Gutachten ge: 
ſtrichen werden müßten, und da die norwegiſchen Staatsräthe, welche 
unter dem ſtarken Einfluß von Birch⸗Reichenwald und Motzfeld ſtan⸗ 
den, nicht nachgeben wollten, ſo beſchloß er, ſelbſt nach Norwegen zu 
reifen, um die eigenſinnigen Staatsräthe zu verabſchieden und neue zu 
ernennen, die nicht ihre Ehre und ihren Stolz darein ſetzen, dieſe Punkte 
aufrecht zu halten. 

Es iſt dem Könige auch wirklich gelungen, den norwegiſchen Staats: 
rath umzugeſtalten und ſolche Männer hineinzubekommen, welche in 
Norwegen großes Vertrauen und Anſehen genießen und mit Sibbern, 
welcher ſeinen vorigen Poſten wieder erhalten hat, einerlei Anſichten 
hegen. Es ſind dieſes: der ehemalige Staatsrath, der Aſſeſſor beim 
hoͤchſten Tribunal, (Hoieſteret) F. Stang, welcher das durch Peterſens 
Abgang erledigte Reviſionsdepartement übernimmt; H. G. C. Meldahl, 
welcher das durch Birch-Reichenwalds Abgang erledigte Juſtiz- und 
Polizeidepartement verwaltet; W. W. Haffner, welcher ſtatt Motzfeld 
an die Spitze des Departements der Marine getreten iſt. Die übrigen 
Mitglieder der Regierung ſind geblieben. Dieſe Ernennungen ſind in 
Norwegen, woſelbſt die abgegangenen Räthe keineswegs, die neuen aber 
außerordentlich beliebt ſind, mit großem Beifalle aufgenommen worden, 
und in Schweden kann man hoffen, daß nun von norwegiſcher Seite 
über ein Unions⸗Comite ein Gutachten abgegeben werden wird, das 
ſich nur an die große und wichtige Sache hält, ohne die Erklärungen 
des Grafen Hamilton und feiner Collegen zu berühren und die ſchwe⸗ 
diſche Regierung der Zweizüngigkeit zu beſchuldigen, ja beide Völker 
können hoffen, daß eine Reviſion der Unionsverhältniſſe zu Stande 
kommen und zu dem gewünſchten Reſultat führen wird.“ 


ere u ß e n. 
Pl. Berlin, 2. Jan. 


desreform. — Fraktionsbildung. — Pöbelexceſſe.] Es iſt die Regierung zu verſetzen, abzuſetzen u. ſ. w. 


fraglich, ob der Wortlaut der Rückäußerung des Grafen Bernſtor 
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gründen will, unmoglich erſcheine, dagegen empfehle ſich die Errichtung 
eines engeren, von dem Dualismus der Großmächte nicht berührten 
Bundesſtaates mit einheitlicher militäriſcher und diplomatiſcher Füh⸗ 
rung innerhalb des weiteren Staatenbundes als ein durchführbarer 
Gedanke. Uebrigens ſoll in der Depeſche eben ſo unzweideutig die Be⸗ 
dür fnißfrage der Reform konſtatirt als die Dringlichkeit der Löfung be⸗ 
tont worden ſein. — Die Fraktionsbildung im Abgeordnetenhauſe 
möchte ſich in der bevorſtehenden Seſſion in einer jedenfalls vielſeitige⸗ 
ren Form als in der vergangenen entfalten; ſelbſt unter den Angehö- 
rigen der Fortſchrittspartei kommt es zu Spaltungen. Hr. Waldeck 
hat einen Theil der Plätze für ſeine politiſchen Freunde belegt, wäh— 
rend Herr Behrendt aus Danztg, der Urheber der erſten Trennung 
einer Gruppe von der Fraktion Vincke und der Autor des bekannten 
liberalen oſtpreuß. Programms, beſondere Plätze für feine Freunde be: 
legt hat und erklärt haben ſoll, daß eine Trennung in der Fraktion 
ſtattfinden werde. — Hr. Grabow wird bis zur etwa erfolgenden 
Wahl von Simſon die Führung der conſtitutionellen Partei überneh⸗ 
men und die Organiſation derſelben ſchon in den nächſten Tagen be⸗ 
ginnen. — In der Neufahrsnacht fanden hier unter den Linden wie: 
der erhebliche Poͤbel⸗Exceſſe ſtatt. Es wurden Vorübergehend ange: 
fallen, ihnen Hüte und Kleider zerriſſen, auch mehrere Verwundungen 
find vorgekommen. Eine Unterſuchung gegen Verheftete iſt eingeleitet. 
Der Unfug begann gleich nach Eintritt der Mitternachtsſtunde, die 
harmloſe und gemüthliche Sitte eines lebhaften Treibens in den Stra⸗ 
ßen um dieſe Zeit artete in ein arges Toben und Schreien aus, eine 
Rotte von Buben ſchaarte ſich an der Ecke der Friedrichsſtraße zuſam⸗ 
men und zog vor das koͤnigl. Palais, um hier ein endloſes Profit 
Neujahr zu rufen. So lange hielt man ſich von Thätlichkeiten fern. 
Nunmehr aber zog man an die Kranzler'ſche Ecke, und unter dem unauf⸗ 
börlihen Rufen: „Hut! Hut!“ überfiel man alle Vorübergehenden, um 
ihnen die Hüte vom Kopfe zu reißen. Natürlich wehrten ſich die An⸗ 
gegriffenen, es kam zu Raufereien, die bald größere Dimenſionen an⸗ 
nahmen. Schutzmannspatrouillen mühten ſich vergebens, die Exceden⸗ 
ten zu bewältigen; erſt einem Detachement reitender Schutzmänner ge- 
lang es, die Pöbelhaufen zu zerſtreuen, unter welchen ſich, wie bei den 
Exceſſen an der Koͤnigsmauer am 22. Okt. v. J., wieder viele Dienſt⸗ 
männer befanden. Gegen 20 Verhaftungen ſind vorgekommen, dar⸗ 
unter befand ſich ein Mäntelzerſchneider, und ein Anderer, der nach 
einem Vorübergehenden mit einem Meſſer geſtochen hatte. — Soweit 
die Thatſachen. Es fehlt nicht an Stimmen, welche auch dieſen Stan: 
dal für „gemacht“ halten; ob dieſer Anſicht ein Anhalt zur Seite ſteht, 
muß dahingeſtellt bleiben; ſoviel aber iſt ſicher, daß niemals derglei⸗ 
chen Auftritte in Berlin vorgekommen und daß das rückſichtsloſeſte Ein⸗ 
ſchreiten gegen die Ergriffenen unerläßlich ſcheint. 


Deutſchland. 


Stuttgart, 27. Dez. [Interpellation.] Der Abgeord⸗ 
nete Mor. Mohl hat ſeine ſchon früher angekündigte Interpellation des 
auswärtigen Miniſteriums über das neue preußiſche Zeitungsſtem⸗ 
pelgeſetz nunmehr ſchriftlich in folgender Faſſung eingebracht: „Die 
königl. Staatsregierung möge ſich bewogen finden, dieſen Gegenſtand 
einer näheren Prüfung zu unterziehen und, wenn dieſelbe die Weber: 
zeugung gewinnen ſollte, daß die fragliche preußiſche Steuer dem freien 
Verkehr unter den Zollvereinsſtaaten und dem Sinn und Geiſt der 
diesfälligen Verträge nicht entſpricht, die geeigneten Schritte zu Be⸗ 
wirkung einer gründlichen Abhilfe zu thun.“ 

Nürnberg, 30. Dez. (Statiſtiſches.] Die neueſte Zäh⸗ 
lung vom 3. Dez. ergab 58,044 Einwohner aus dem Civil und 
4335 aus dem Militair, in Summa 62,379 Einwohner, um 3199 
Einwohner mehr als 1858. Nürnberg zählt 1812 26,569 Einwohner. 


Wiesbaden, 1. Jan. [Disziplin über die Anwälte.] 


Das hieſige Miniſterium hat vor längerer Zeit eine Verfügung erlaſſen, 


worin es ſich eine Disziplinar⸗Aufſicht über die Anwälte nicht nur in 
ihrem Berufe, ſondern auch außerhalb deſſelben beilegt und ſich das 


[Antwort auf die Beuſt'ſche Bun- Recht vindizirt, ſolche, z. B. wegen oppoſttionellen Verhaltens gegen 


Hiergegen hat, nach 
dem „Rh. K.“, der Anwalts⸗Verein Beſchwerde erhoben. Sämmtliche 


auf die Beuſt'ſchen Reformvorſchläge überhaupt, und wenn es geſchieht, Obergerichte haben in ihren über dieſe Beſchwerde erſtatteten Gutachten 


bald veröffentlicht werden wird. 


Einſtweilen erfährt man, daß in der |fid, übereinſtimmend dahin ausgeſprochen, daß jene Verfügung unge⸗ 


am 20. v. M. abgeſandten Depeſche darauf hingewieſen wird, daß ſetzlich ſei, daß die Disziplinargewalt über das Verhalten der Anwälte 
eine Bundesreform, die für den Bund eine höhere Staatsgewalt be: !in ihrem Beruf den Gerichten zuſtehe, und ein Aufſichtsrecht über das 


in ihrem urſächlichen Zuſammenhang noch ziemlich räthſelhaften Erſchei⸗ 
nungen, welche unter dem Namen des Meteor: oder Paſſatſtaubs 
bekannt find. Nachdem der Sylveſterabend unter ſtrenger Kälte und 
heiterem Himmel vorübergegangen war, führte gegen Mitternacht der 
nach Südweſt umſetzende Wind, der bald in Stößen, einem heftigen 
Sturme gleich, daherbrauſte, bald in Pauſen ganz nachließ, unter ſtei⸗ 
gender Temperatur einen bedeckten Himmel herbei. Etwa gegen 


Verhalten derſelben außer ihrem Berufe (alſo z. B. in politiſcher und 
ſozialer Beziehung ꝛc.) Niemanden. 

Kaſſel, 30. Dez. [Die Hausſuchungen.] Wie die „H. M. 3.“ 
mittheilt, wurden die Hausſuchungen nach der Adreſſe fortgeſetzt, 
und da ſie keinerlei Erfolg hatten, mit der Ausruferſchelle vor Unter⸗ 
zeichnungen gewarnt. Aehnliche Nachforſchungen fanden an anderen 
Orten ſtatt. Die Ergebenheits-Adreſſe hatte ſelbſt im Fuldaiſchen keine 
Theilnahme gefunden. 


Oeſterreich. 

C. Wien, 2. Jan. In dem Reiſeprogramm Sr. Majeftät 
ſind einige Abänderungen eingetreten. Der Kaiſer fährt heute von 
Venedig nach Verona, wo er ſein Abſteigequartier bei dem F. Z. M. 
Ritter von Benedek nimmt. Den Tag der Ankunft füllen eine Parade 
und Theater paré aus; am 3. iſt Beſichtigung der Feſtungswerke, am 
4. großes Mandver. Den 5. und 6. bringt Se. Majeſtät wieder in 
Venedig zu, kehrt aber am 7. nach Verona zurück, wo alsdann die 
Schießübungen mit den neuen Poſitionsgeſchützen mit Hinterladung an⸗ 
geſtellt und die Befeſtigungen von Mantua, Peschiera, Parſtrengo und 
Borgo Forte inſpicirt werden. Am 10. trifft der Kaiſer wieder in 
Venedig ein; und dürfte die Heimkehr nach Wien wahrſcheinlich erſt 
am 15. und jedenfalls über Nabreſina erfolgen. Die Beſichtigung der 
neuen Fortificationen in Tyrol iſt alſo einſtweilen definitiv aufgegeben 
worden. Marſchall Graf Nugent und der Kriegsminiſter erwarten 
Se. Majeſtät in Verona; dagegen weiß man an Ort und Stelle durch⸗ 
aus nichts von der Ankunft des Militär⸗ Bevollmächtigten am deutſchen 
Bundestage, General Rzikowski, welche ein wiener lithographirtes Blatt 
gemeldet. Mit Ausnahme der Audienztage lebt der Kaiſer in Venedig 
äußerſt zurückgezogen. Den Manövern in Verona wird übrigens auch 
Erzherzog Ferdinand Max beiwohnen, der zu dieſem Zwecke in Be⸗ 
gleitung mehrerer Marine-Dffiziere vorgeſtern nach Venedig abgereiſt 
iſt. Es ſoll nämlich bei den großen Waffenübungen in Verona auch 
die aus 6 Kanonenbooten beſtehende Flotille des Garda⸗See's unter 
den Befehlen des Fregatten⸗Capitäns Faber eine hervorragende Rolle 


ſpielen. 
Italien. 


Rom, 24. Dez. [Der Papſt im Conſiſtorium. — Nach⸗ 
folger des General Borges. — Militäriſches. — Die Pro- 
paganda. — Diplomatiſches.] In der Allocution, welche der 
Papſt in dem geſtrigen Conſiſtorium hielt, hat er ſich ausſchließlich mit 
der Canonijirung der 23 Märtyrer Japans beſchäftigt. Er ſprach den 
Wunſch aus, dieſelben in die Zahl der Heiligen aufzunehmen, womit 
ſich die Cardinäle einverſtanden erklärten. Hierauf hat Se. Heiligkeit 
die Congregation des Conciliums beauftragt, ein Rundſchreiben an die 
Biſchöfe zu richten, um fie zu dieſer Feierlichkeit, welche den Pfingſttag 
in Rom ſtattfinden wird, einzuladen. Dieſesmal werden nicht, wie 
ſeither, nur die Biſchoͤfe Italiens, ſondern auch diejenigen der übrigen 
Länder eingeladen. In demſelben Conſiſtorium wurden noch 6 Biſchöfe 
für Spanien, der Erzbiſchof für La Plata und der Biſchof von Cin⸗ 
einnati ernannt. Die Sitzung wurde dieſesmal nicht in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Lokal, ſondern in dem Thronſaal gehalten, um dem Papſte das 
Durchſchreiten ſo vieler kalter Zimmer zu erſparen. Aus demſelben 
Grunde hat der Papſt den Sonntagsfeierlichkeiten nicht beigewohnt und 
wird auch dieſe Nacht der Meſſe nicht beiwohnen, doch wird er mor⸗ 
gen in der Baſilika des Vatikans einen feierlichen Gottesdienſt abhal⸗ 
ten. Uebrigens erfreut ſich Pius IX. einer guten Geſundheit und wird 
nur traurig, wenn er von der gegenwärtigen Lage Italiens ſpricht. — 
General Borges hat nun einen Nachfolger bekommen. General Tri⸗ 
ſtani, gleichfalls ein Spanier, übernimmt den Befehl über die reactio⸗ 
nären Banden im Königreich Neapel. Vor ſeiner Abreiſe von Rom 
hat er mehrere geheime Zuſammenkünfte mit neapolitaniſchen Emigrir⸗ 
ten gehabt, welche noch an den Sieg der Sache Franz II. glauben. 
— In der Propaganda⸗Congregation ſollen beſtimmt durchgreifende 
Veränderungen ſtattfinden. Die Angelegenheiten der orientaliſchen Miſ⸗ 
ſion werden von denjenigen der abendländiſchen Miſſion getrennt. Es 
entſtehen dadurch zwei Secretariate, wovon das eine (für die abend⸗ 
ländiſchen Angelegenheiten) der ſeitherige General-Secretär Msgr. Capalti 
und das andere Migr. Simeoni erhält Außerdem follen vier Cardi⸗ 
näle bezeichnet werden, welche ſich beſonders mit der Propaganda zu 
beſchäftigen haben. Wie es heißt, würden unter Anderen die Cardi⸗ 
näle Reiſach und Panebiano hierzu beſtimmt werden. — Vicomte von 


gethan. „Mozart,“ ſagte er, „hätte den Fauſt komponiren müſſen. 
Meyerbeer wäre vielleicht dazu fähig, allein der wird ſich auf fo 
etwas nicht einlaſſen; er iſt zu ſehr mit italieniſchen Theatern verfloch⸗ 
ten.“ Ja, in Bezug auf den zweiten Theil des „Fauſt“, der dem 
Dichter bekanntlich viel höher als der erſte galt, ſprach Goethe ſogar 
häufig den Wunſch aus, er möchte als Oper für die Bühne benutzt 
werden. „Wenn die Franzoſen nur erſt die Helena gewahr werden,“ 


Griffe ihrer Schwerter (Kreuze) zeigen. Am Schluß allgemeiner Wal⸗ 
zer und erſtes Begegnen Fauſts mit Gretchen. — 2. Akt. Gretchens 
Garten. Siebel, der hier als Gretchens Liebhaber auftritt. Gretchens 
Freude über den gefundenen Schmuck. Die berühmte Gartenſeene: 
Fauſt und Gretchen, Mephiſto und Marthe. — 3. Akt. Gretchen am 
Spinnrade. Valentins Rückkehr aus dem Kriege nebſt Soldatenchor. 
Mephiſto's Serenade. Duellſcene und Valentins Tod. — 4. Akt. 
Walpurgisnacht auf dem Harz, Bacchanal, Gretchens Erſcheinung. 
Kerkerſcene: Fauſt und Gretchen, Mephiſto. Apotheoſenſchluß. Grei⸗ 


9 Uhr war der ganze Horizont von einem fo dichten Ne- — meinte er, „und ſehen, was daraus für ihr Theater zu machen | hen ſchwebt, von Engeln getragen, nach oben. 


bel erfüllt, daß die Gaslaternen nur trübe mit rothem Lichte 
bindurchdringen konnten. Dieſer Nebel rührte jedoch nicht, wie gewöhn⸗ 
lich, von niedergeſchlagenen Waſſertheilchen, ſondern von einem außer: 
ordentlich feinen Staube her, der durch den Wind in die Augen 
und zwiſchen die Zähne der auf der Straße befindlichen Perſonen ge: 
trieben wurde; auch der gefrorene Boden war von ihm bedeckt, und 


knirſchte unter den Füßen; als gegen 1 Uhr des Morgens der Wind an, daß es den Menſchen aufgehe, und daß Theaterdirektoren, Poeten] ſcher Komponiſt hätte den Gegenſtand ohne Zweifel viel 


nachließ, ſenkte ſich der röthlihe Staubnebel, und der Horizont wurde 
klar. Noch am Neujahrsmorgen trieb der Wind den maſſenhaft in 
Der 
Schnee und das Gras in Gärten war von einer grauen Schicht be- 
deckt. Daß dieſe Staubmaſſen nicht aus den benachbarten Feldern 
und Straßen ſtammen konnten, ergiebt ſich ſchon daraus, daß der ge⸗ 
frorene Boden in dieſer Jahreszeit ſo gut wie gar keinen Staub, viel⸗ 
weniger ſolche Maſſen, deren Geſammtgewicht ſich nur nach Centnern 
ſchätzen läßt, liefern könnte; es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß der 


© Staub, wie dies in andern Fällen ſpezieller beobachtet, in Wolken aus 


Süden zu uns geführt worden iſt. Ehrenberg hat bekanntlich die Ver⸗ 
muthung aufgeſtellt, daß der in der heißen Zone (Sahara, tropiſches 
Amerika) durch den aufiteigenden Luftſtrom emporgeführte feine Staub 
von ungewöhnlich heftigen Südſtürmen weit nach Nord und Oſt ver⸗ 
ſchlagen wird, und als Meteor: oder Paſſatſtaub auch mitten im Winter 
auf unſere Felder niederfallen kann; Nachrichten von anderwärts wer: 
den wohl ergeben, inwieweit dem in der Neujahrsnacht beobachteten 
Phanomen eine fo weite Verbreitung zugeſchrieben werden darf. 


Theater. 


DPionnerſtag, den 2. Januar, zum erſtenmale: „Margarethe“ belnder Verzweiflung. 
Fauſt), Oper in 4 Akten nach Goethe, von J. Barbier und M. Fauſt und Mephiſto. Phantasmagorie: 


Carré. Muſik von Gounod. - 
Die von vielen Seiten angeregte Vorfrage, ob wir in Deutſchland 


nicht die Umwandlung des Goethe'ſchen „Fauſt“ in eine Oper als eine ten, Studenten, Fauſt und Mephiſto. 


iſt! Sie werden das Stück, wie es iſt, verderben; aber ſie werden es 
zu ihren Zwecken klug gebrauchen, und das iſt Alles, was man er⸗ 
warten und wünſchen kann.“ Auf die Bemerkung Eckermanns, daß ſich 
das Stück, wie nicht leicht ein anderes, zu einer Oper eigene, ſagte 
Goethe: „Wir wollen erwarten, was uns die Götter Weiteres bringen. 
Es läßt ſich in ſolchen Dingen nichts beſchleunigen. Es kommt darauf 


und Componiſten darin ihren Vortheil gewahr werden.“ 


Dergleichen Außerungen gegenüber müſſen wohl all' die laut ge⸗ 
wordenen Bedenken über eine Profanation der größten deutſchen Did: 
tung als eine übertriebene Pietät erſcheinen, und maßgebend für die 
Beurtheilung auch dieſes Textbuches dünkt uns einzig und allein die 
allgemeine Frage, inwieweit die Verfaſſer es verſtanden haben, daſſelbe 
für die muſikaliſche Compoſition geeignet zu machen. Und da hat denn 
Goethe ſchon prophetiſch verkündet, wie die Franzoſen verfahren wer⸗ 
den: „Sie werden das Stück, wie es iſt, verderben, aber ſie wer⸗ 
den es zu ihren Zwecken klug gebrauchen, und das iſt 
Alles, was man erwarten und wünſchen kann.“ Wir haben 
nur hinzuzufügen, daß die Herren Barbier und Carré den „Fauſt“ 
mit ſeltenem Geſchick für die Compoſition hergerichtet und ein Text⸗ 
buch geliefert haben, das allen Anforderungen an ein Werk dieſes 
Genre's vollſtändiges Genüge leiſtet. Sie haben die Dichtung nicht 
blos klug, ſondern auch mit großer Zurückhaltung für ihren Zweck be⸗ 
nutzt, und das iſt gewiß Alles, was man von dieſem Libretto erwar⸗ 
ten und wünſchen kann. 


Das Scenarium iſt ungefähr Folgendes: 1. Akt. Fauſt in grü⸗ 
Chor hinter der Scene, den Morgen begrüßend. 
Gretchen am Spinnrade. 
Vertrag mit Mephiſto und Fauſts Verjüngung. Hierauf Verwand⸗ 
lung der Scene. Kirmeß vor dem Thore, Frauen, Mädchen, Solda⸗ 
Letzterer macht hier das Auer⸗ 


Profanation der unſterblichen Dichtung zu betrachten haben, dünkt uns! bachskeller⸗Stückchen, zieht ſich aber zurück, als ihm die Gefoppten die 


. 


Gounod, der dieſes Textbuch für die Bühne des Thégtre lyrique 
in Paris in Muſſik geſetzt, hat ſich mit dem Werke auch ſchnell in 
Deutſchland einen Namen gemacht, und wir glauben, mit gutem Recht. 
Schon der erſte allgemeine Eindruck giebt die Ueberzeugung, daß wir 
es hier mit einem Tonkünſtler von Bildung, Geſchmack, Grazie und 
genauer Kenntniß der dramatiſchen Effekte zu thun haben. Ein deut⸗ 
efer erfaßt 
und ſich gewiß vor jeder Trivialität gehütet. Wenn Gounod aber in 
dieſem Punkte weniger gewiſſenhaft geweſen, ſo hat er dafür aber auch 
ein praktiſches Bühnenwerk geſchaffen, eine Oper, die ſich zwar nicht 
durch eine Gleichmäßigkeit des Styls auszeichnet, in der aber kaum 
eine Nummer enthalten ſein dürfte, die nicht in irgend einer Art das 
Intereſſe des Zuhörers ue ben offenbart in ſeinem Werke 
einen ſchönen Verein von pofitivin und negativen Vorzügen: er bietet 
einen Reichthum ſchöner, melodiſcher Züge, ſeine Rezitative ſind zumeiſt 
von ſehr charakteriſtiſcher Färbung, die Inſtrumentation effektvoll und 
originell, die Stimmführung gediegen, und dabei verſtößt ſeine Muſik 
airgends gegen das Gefällige, Schickliche und Anſtändige. Man hat 
eben das Gefühl, in Geſellſchaft eines Künſtlers zu fein, der ſich auf 
feinem Felde mit Gewandtheit und Grazie zu bewegen weiß, jo 
flüſſig und geſchickt if Allet formulirt, ſelbſt da, wo der Kom⸗ 
poniſt auf der Oberfläche geblieben iſt. Allgemein betrachtet, möch⸗ 
ten wir Gounod nach ſeinem „Fauſt“ als einen glücklichen Nach⸗ 
eiferer Meyerbeer's bezeichnen: denn wie dieſer, iſt er in feinem 
Schaffen vorzugsweiſe eklektiſch, d. h. er verſteht es, bereits vor⸗ 
handene Effekte (Meyerbeer, Wagner, Verdi) in neue Formen wirk⸗ 
ſam umzugeſtalten, wie dieſer arbeitet er auf dramatiſche Pointen 
hin, wie dieſer achtet er weniger auf die Reinheit des Styls, als auf 
ein belebtes farbiges Colorit, wie dieſer hat er vorzugsweiſe den dra⸗ 
matiſchen Effekt im Auge, und wie dieſer miſcht er Edles und Trivia⸗ 
les untereinander, um durch den bunten Wechſel Reiz und Spannung 
in die Gemüther zu bringen. Im Gebrauch der Maſſen und großer 
Enſembleſtücke ſteht er allerdings weit hinter Meyerbeer zurück. Aber 
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Alte, portugieſiſcher Geſandter beim heiligen Stuhl, ift von ſeiner Re⸗ 


die meiſten Nummern des 3. Akts. 


gierung abberufen worden. 


Frankreich. 

Paris, 31. Dez. [Noch immer der „Patrie⸗Artikel“.] Herr 

v. Lagueronniere fühlt ſich hinreichend gedeckt gegen Herrn v. Per⸗ 
ſigny, um die „Moniteur“-Note nicht einmal ſtillſchweigend hinzuneh⸗ 
men. Er erlaubt ſich in einem wiederum von Herrn v. Lauzieres ge⸗ 
zeichneten Artikel folgende Erwiderung: 
„Wir wollen der „Moniteur“⸗Note gegenüber mit aller dem offiziellen 
Wort der Regierung ſchuldigen Achtung einige Bemerkungen vorbringen. 
Indem der „Moniteur“ zugiebt, daß der „Patrie“⸗Artikel „im beiten Geiſte“ 
abgefaßt ſei, läßt er, wie wir dankbar anerkennen, unſerer politiſchen Ge⸗ 
ſinnung Gerechtigkeit wiederfahren. Er erinnert weiter die Zeitungen daran, 
daß ſie keine conſtitutionellen Reformen zu discutiren haben, und er macht 
über dieſen Punkt einen förmlichen Vorbehalt für die dem Kaiſer und dem 
Senat zuſtehende Initiative. Niemand achtet mehr als wir die kaiſerliche 
Prärogative und die Rechte des Senats. Weit entfernt ſie zu discutiren, 
würden wir fie im Nothfall mit aller Energie einer tiefen Ueberzeugung 
vertheidigen. Nur wollen wir bemerken, was uns betrifft, daß wir die 
Controverſe über die Conſtitution nicht hervorgerufen haben, ſondern, daß 
wir nur den liberalen Charakter, den ihr die aus der hohen Fürſorge des 
Kaiſers entſprungenen Reformen verliehen, hervorheben wollten. Wir 
glaubten feſt, auf dieſe Weiſe nicht über unſer Recht hinausgegangen und 
der großen Sache des Bundes der Freiheit und Ordnung nützlich geweſen 
zu fein, einer Sache, die wir von der unſerer Regierung nicht trennen. 
Nun aber fragen wir, wie dies einem Artikel ertheilte Zeugniß der be⸗ 
ſten „Geſinnung“ ſich mit der geſtern allen Blättern zugegangenen Auffor⸗ 
derung verträgt, den „Patrie“⸗Artikel weder mitzutheilen, noch zu discuti⸗ 
ren, noch auch nur zu erwähnen. Wir fragen namentlich, wie es kommt, 
daß das „Pays“ allein ſprechen durfte, während alle andern Blätter ſchwei⸗ 
gen mußten. — Das franzöſiſche Publikum uyd die ſranzöſiſche Preſſe, 
welche über derartige Dinge ein ſo feines und einſichtiges Urtheil beſitzen, 
werden begreifen, daß wir in dieſer Lage unſerm einzigen Widerſacher keine 
Antwort zu ertheilen haben.“ 
[Neue Pharmakopze.] Frankreich erhält eine neue Pharmako⸗ 
pöe; in einer heute vom „Moniteur“ mitgetheilten Berichte an den 
Kaiſer ſetzen die Miniſter Rouher und Rouland die Nothwendigkeit einer 
Umarbeitung des Apotheken⸗Codex von 1837 auseinander. An die 
Stelle des durch Parlamentsbeſchluß vom 23. Juli 1748 eingeführten 
Codex Medicamentarius trat im Jahre 1818 die durch das Geſetz vom 
21. Germinal XI. in Kraft geſetzte Pharmatopde, deren Umarbeitung 
indeſſen bereits nach 19 Jahren durch die fortgeſchrittene Wiſſenſchaft 
nöthig gemacht wurde. Jetzt iſt der ſeit 1837 in Geltung geweſene 
Codex abermals hinter der Wiſſenſchaft zurückgeblieben und bedarf einer 
neuen Bearbeitung. Es wird dazu eine von der Regierung ernannte 
Sachverſtändigen-Commiſſion von 11 Mitgliedern zuſammentreten, in 
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nicht aufgehört hat, ſich als bei dem Principe, welches jede vereinzelte Ein⸗ſ ſichte des Vaterlandes aus, andererſeits aber berufe ich Sie zur Vereinigung 


miſchung in die Angelegenheit der Türkei ausſchließt, ſolidariſch betheiligt zu 
betrachten. Empfangen Sie u. ſ. w. (gez.) Gortſchakow.“ 

St. Petersburg, 27. Dez. [Jubiläum des Grafen 
Adlerberg.] Geſtern hat die Feier des 50jährigen Dienſtjubiläums 
des Grafen Adlerberg, Miniſter des kaiſerlichen Hofes, ſtattgefunden und 
der Kaiſer den Jubilar zum Chef des Smolenski'ſchen Infanterie-Re⸗ 
giments ernannt, welches bei der 7. Infanterie-Diviſion und beim Zten 
Armee⸗Corps der 1. Armee, gegenwärtig in Polen ſteht. Die Wahl 
des Smolenski'ſchen Infanterie-Regiments ſoll ſich darauf beziehen, 
daß der Graf mit dieſem Regiment bei dem Bau der Feſtung Bo⸗ 
bruisk unter dem beſonderen Befehl des Kaiſers Nicolaus, als derſelbe 
noch Großfürſt war, thätig geweſen iſt. Mit dem moskauiſchen Garde: 
Regiment war Graf Adlerberg bei allen großen Schlachten des Krieges 
1812 im Feuer, und einer von den wenigen Ofſizieren deſſelben, die 
von feindlichen Kugeln verſchont geblieben find. Schon im Beſitz der 
höchſten Ehren und Würden, find ihm auch geſtern bei feinem Jubi⸗ 
läum wieder wahrhaft höchſte Ehren erwieſen worden. Graf Adler— 
berg iſt Kommandirender des ganzen kaiſerlichen Hauptquartiers, hatte 
aber die eigentliche Führung dieſes Kommandos ſchon vor einiger Zeit 
an ſeinen älteſten Sohn Alexander abgegeben. Nun verſammelten ſich 
geſtern Vormittag 10 Uhr alle in Petersburg anweſenden General-Ad⸗ 
jutanten, Generale à la suite und Flügel-Adjutanten in dem Vorzim⸗ 
mer des Kaiſers, und Se. Majeſtät der Kaiſer, ſowie die ſämmtlichen 
Großfürſten, begaben ſich, gefolgt von dieſer ſo zahlreichen Suite, in 
die Zimmer des Miniſters, vor welchen eine Ehrenwache der Palaſt— 
Grenadiere, welche ebenfalls unter dem Oberbefehl des Grafen Adler: 
berg ſtehen, aufmarſchirt war. Hier fand die Gratulation und die 
Ernennung zum Regimentschef ſtatt. Es war faſt die einzige Aus⸗ 
zeichnung, welche noch übrig blieb. Denn Graf Adlerberg beſitzt ſchon 
ſeit 1849 den St. Andreas-Orden, nachdem er 1847 in den Grafen— 
ſtand erhoben worden war. Steter Begleiter des Kaiſers Nicolaus 
ſowohl, als des Kaiſers Alexander II., nach und nach die höͤchſten 
Ehrenpoſten bekleidend, und an der Spitze einer ſo großartigen Ver⸗ 
waltung, wie die des Hof-Miniſteriums mit allen davon abhängenden 
Anſtalten, hat er während feiner langen Dienſtlaufbahn reiche Erfah: 
rungen gemacht und allen großen Begebenheiten nahe geſtanden. Nach 
dem Verzeichniß im „Almanac de la Cour“ ift der Graf Adlerberg 
auch von Preußen ſtets ſehr ausgezeichnet worden, denn er befißt ſeit 
1821 den St. Johanniter, feit 1834 die erſte Klaſſe des rothen Adler: 
ordens, ſeit 1851 den ſchwarzen Adlerorden, zu welchem er 1856 auch 
noch die Brillanten erhielt. Sein zweiter Sohn, Nicolaus, iſt als 


welcher Herr Dumas, General-Inſpektor des höheren Unterrichts und Militär⸗ Bevollmächtigter der kaiſerlichen Geſandtſchaft in Berlin attachirt. 


Ehren⸗Profeſſor der mediziniſchen Fakultät von Paris, den Vorſitz führt. 
Nufſ lan d. 

Petersburg, 28. Dez. Die Depeſche des Fürſten Gori⸗ 
ſchakow an den Herrn von Balabin in Betreff der Suttorina-Ange⸗ 
legenheit lautet alſo: 
„St. Petersburg, den 10. Dez. Mein Herr! Se. Maj. den Kaiſer hat es 
ſchmerzlich berührt, den Entſchluß zu erfahren, welchen die öſterr. Regierung 
jo eben gefaßt und in der Suttorina zur Ausführung gebracht hat. Unſer 
erhabener Herr giebt ſich gern dem Glauben hin, daß das wiener Cabinet, 
als es zu jo ſummariſchem Executions⸗Mittel ſchritt, ohne ſich zuvor mit den 
Höfen, welche den paxiſer Tractat unterzeichnet haben, ins Einvernehmen zu 
ſetzen, nicht die Abſicht gehabt hat, die Stipulationen dieſes Tractates zu 
beeinträchtigen, durch welche ſich die Großmächte jede vereinzelte Einmiſchung 
in die er enheiten, welche die Türkei betreffen, unterſagt haben. Ohne 
indeß die biichten des öſterr. Cabinetes in Zweifel zu ziehen, kann es 
deſſen Aufmerkſamkeit nicht entgehen, daß, als es ſich auf dem von ihm ein⸗ 
eſchlagenen Wege von dieſer Regel entfernte, es ein Präcedens aufgeſtellt 
bal, das geeignet iſt, ein weſentliches, in das öffentliche Recht als die Ga⸗ 
rantie für die Ruhe des Orients und die Sicherheit Europa's eingetretenes 
Princip abzuſchwächen. Die Thatſachen ſind keine unbedeutenden, wenn ſie 
zu einem derartigen Reſultat hinauszuſühren vermögen. Wir glauben nicht, 
daß die ſchwachen, auf dem Gebiete der Suttorina aufgeworfenen Verthei⸗ 
digungswerke die Sicherheit der Communicationen zwiſchen den öſterr. Be: 
figungen bis zu dem Maße hätten bedrohen können, um der von dem wie⸗ 
ner Cabinette ergriffenen Maßregel den Charakter der Dringlichkeit 1 
und die moraliſche Wirkung dieſer Maßregel, welche in Folge der Deutun⸗ 
en, zu denen ſie Anlaß giebt, die ſchon ſo bedenkliche Lage von Völker⸗ 
ſchaſten ſchwächt, die in jeder Hinſicht des Mitleids des chriſtlichen Europas 
würdig ſind, macht es für uns um ſo mehr zu einem Gegenſtande des Be⸗ 
dauerns, daß dieſelbe getroffen worden iſt, ohne vorgängiges Einverſtändniß 
mit den Cabinetten, ein Einverſtändniß, welches die wahre Bedeutung der⸗ 
ſelben feſtgeſtellt haben würde. Sie werden erſucht, mein Herr, den Herrn 
Grafen von Rechberg nicht ohne Kenntniß dieſer Meinung unſeres erhabe⸗ 
nen Herrn zu laſſen und demſelben zu erklären, daß das kaiſerliche Cabinet 


Der Minifter iſt jetzt 68 Jahre alt und wird mit dem Beginn unſeres 
Neujahrs einen bedeutenden Theil feiner Verwaltungen an feinen älte— 
ſten Sohn übertragen, der übrigens ſchon ſeit einiger Zeit den Vater 
in mehreren Branchen vertritt. (A. Pr. 3.) 


Dsmanifches Reich. 

[Das einige Romanien.] In den Donaufürſtenthümern iſt 
kurz vor dem Ende des alten Jahres die ſeit lange angeſtrebte Union 
durchgeführt worden. Fürſt Couſa hat die vollſtändige Vereinigung der 
Moldau und Wallachei zu einem Staate unter dem Titel „Romanien“ 
mittelſt folgender in Bukareſt und Jaſſy veröffentlichten Proklamation 
inaugurirt: g 

„Romanen! Die Union iſt vollbracht! Die romaniſche Nationalität iſt 
begründet. Dieſe großartige, von den vergangenen Generationen erfebnte, 
von den geſetzgebenden Körpern ausgerufene, von uns ſelbſt mit Wärme 
herbeigewünſchte That iſt von der hohen Pforte und den garantirenden Mäch⸗ 
ten anerkannt und in das Völkerrecht einverleibt worden. Der Gott unſe⸗ 
rer Ahnen war mit unſerem Vaterlande und mit uns. Er hat unſeren Be⸗ 
ſtrebungen die Kraft verliehen und die Nation einer würdevollen Zukunft 
entgegen geführt. In den Tagen vom 5. und 24. Januar (1859) habt Ihr 
Alle Cuer Vertrauen in den Erwählten der Nation geſetzt und habt Euere 
Hoffnungen in einen einzigen Regenten vereinigt. Euer Erwählter giebt 
Euch heute ein einiges Romanien. Liebt Ihr Euer Vaterland, dann 
werdet Ihr demſelben auch die nöthige Kraft zu verleihen wiſſen. Es lebe 
Romanien! 8 Alexander Johann 1.” 

Gleichzeitig hat der Regent folgendes Sendſchreiben an die Kam: 
mern in Bukareſt und Jaſſy gerichtet: 

„Meine Herren Deputirten! Ich habe Ihnen in meiner Thronrede bei 
Gelegenheit der Eröffnung der gegenwärtigen Seſſion geſagt, daß die Union 
endlich für uns eine Thatſache ſei; heute, nachdem die Anerkennung dieſer 
Union von Seite der hohen Pforte und der garantirenden Mächte, beſtäti⸗ 
gend eine diplomatiſche Urkunde, herüber gelangt und dieſelbe in das öffent⸗ 
liche Recht Europas eingetragen iſt, rufe ich einerſeits die Union im Ange⸗ 


in Bukareſt mit der geſetzgebenden Kammer auf den 24. Januar künftigen 
Jahres zuſammen. Bis dahin nun und mit Berückſichtigung Deſſen, daß 
dieſes Jahr ſeinem Ende ſich nähert, empfehle ich Ihnen, meine Herren, die 
Regelung und Sicherſtellung der verſchiedenen Zweige des öffentlichen Dienſtes 
im Vereine mit meiner Regierung. Gleichzeitig verkündige ich Ihnen, daß 
ich die von meinem Miniſterium eingereichte Entlaſſung angenommen habe, 
jedoch unter der Bedingung, daß die Miniſter inſolange auf ihren Sitzen zu 
verbleiben haben, zum Zwecke der Fortführung der laufenden Geſchäfte, bis 
der Moment, in welchem ein einziges Miniſteriums für Romanien ernannt 
werden kann, angelangt ſein wird. Gott möge die Wirkſamkeit der Ver⸗ 
ſammlung ſegnen und Ihnen ſeinen heiligen Schutz angedeihen laſſen. 
. Alexander Johann 1.“ 

Die Kammer der Wallachei hat nach Verleſung dieſer Proklama⸗ 
tion und des Sendſchreibens folgende Adreſſe an den reglerenden Fürſten 
einſtimmig beſchloſſen und unterbreitet: 

„Durchlauchtigſter Herr! Von den Thronen der Moldau und Wallachei, 
auf welche die Romanen Euere Durchlaucht in ihrer Abſicht, ſich zu vereini⸗ 
gen, erhoben haben, errichteten Euere Durchlaucht den Thron Noten 
Als Repräſentanten eines Theiles von jenem ſchönen Romanien, welches am 
heutigen Tage ſeinen Sitz zwiſchen den herrſchenden Nationen Europas in 
feierlicher Weiſe einnahm, kommen wir, um die Huldigungen unſerer Dank⸗ 
barkeit zu den Füßen dieſes Thrones niederzulegen, und bitten Gott, damit 
er Euch auf dieſem Throne ein langes Leben ſchenken möge, indem derſelbe 
fortan nur noch gleichzeitig mit dem Leben von 5 Millionen Romanen zer⸗ 
trümmert werden könnte.“ f 


er meri k a. 


New⸗Mork, 13. Dez. [Der Congreß. — Der Krieg.] Den Wün⸗ 
ſchen des Congreſſes entſprechend, zeigt die Regierung ſich bereit, eine Aus⸗ 
wechſelung von Gefangenen vorzunehmen, doch nur in ſolcher Weiſe, daß 
dadurch nicht die Ebenbürtigkeit der Rebellen⸗Regierung anerkannt wird. 
Das heißt, ſie entläßt eine Anzahl Gefangener, unter der ſtillſchweigenden 
Vorausſetzung, daß der Feind dafür eine gleiche Anzahl gefangener Bundes⸗ 
ſoldaten entlaſſen wird, was auch bisher geſchehen iſt. In der letzten Woche 
bat es nun die Regierung mit Entlaſſung von 250 Gefangenen verſucht, und 
bleibt abzuwarten, ob die Rebellen eine eben ſo große Zahl losgeben wer⸗ 
den. Dem als Verräther gefangenen ehemaligen Geſandten in Frankreich, 
zum: iſt gegen fein Ehrenwort geſtattet worden, nach Richmond zu reifen. 
Wenn es ibm gelingt, die Freilaſſung des bei Bull Run gefangenen Natio⸗ 
nal⸗Repräſentanten Ely zu bewirken, ſoll er dort bleiben dürfen, andernfalls 
in die Gefangenſchaft zurückkehren. Was die Herren Maſon und Slidell 
betrifft, ſo ſind ſie im Fort Warren durch das infame Speichelleckerpack in 
Boſton mit Delikateſſen aller Art faſt todtgefüttert worden, und hat ſich in 
dieſer demüthigenden Hoſirerei vor Leuten, welche für alle Nordländer die 
tiefſte Verachtung zur Schau tragen, beſonders der Bürgermeiſter Wightmann 
ausgezeichnet. Daß dieſer (durch die Irländer) mit nicht geringer Najorität 
abermals zum Mayor von Bolton gewählt worden iſt, könnte unter ſolchen 
Umſtänden faſt wie eine Demonſtration für die Rebellion angeſehen werden, 
doch iſt zum Glück die Stimmung der Stadt Boſton anderweit zu gut be⸗ 
kannt, als daß man einen ſolchen Schluß ziehen dürfte. Die Verhätſchelung 
der gefangenen Rebellen ſteht auf einer Stufe mit der krankhaften Senti⸗ 
mentalität, mit welcher man im Norden alle ſchweren Verbrecher zu Roman⸗ 
helden macht. 

Von Bewegungen der Potomac⸗Armee läßt ſich nicht reden, denn fie be⸗ 
wegt ſich nicht. Vorpoſtengefechte, bei deren einem 13 Mann vom 45 New⸗ 
Dorker (deutſchen) Regimente gefangen und einer getödtet wurde, kommen 
häufig vor, haben aber keine Bedeutung für die Entwickelung des Feldzuges. 
— Von Fort Monroe aus wird angedeutet, daß eine ſtarke militäriſche De⸗ 
monſtration gegen den York-⸗River beabſichtigt werde, aber ſelbſt wenn dies 
der Fall fein ſollte, wird jedenfalls nichts eher geſchehen, als bis einige Schläge 
im Weſten geführt worden. Und dort befindet ſich noch immer Alles im Stadium 
der Vorbereitung, die, wie Vorbereitungen auf den Brettern, welche die 
Welt bedeuten, für Uneingeweihte nur das Ausſehen einer chaotiſchen Ver⸗ 
wirrung haben. So dunkel und einſilbig ſind die Meldungen aus Kentucky 
und Miſſouri, daß ſich daraus noch nicht einmal mit Sicherheit entnehmen 
läßt, ob es noch in dieſem Jahre vorwärts gehen, oder ob das brave öftliche 
8 deſſen loyale Bewohner einen verzweifelten Guerillakrieg gegen 
die Rebellen führen, im Stich gelaſſen werden ſoll. Das letzte, was man 
aus Kentucky erfährt, iſt, daß die Bundestruppen bei Mumfordsville über 
den Green River gegangen ſeien. Das würde allerdings die Abſicht eines 
Angriffs auf das bei Bowling Green ſtehende, von Buckner befehligte Re⸗ 
bellenheer andeuten. In Miſſouri ſcheint ſich der General Halleck mit den 
letzten Zurüſtungen zu einer Fluß⸗Expedition gegen Columbus und Memphis 
zu beſchäſtigen. Zwanzig und einige dazu beſtimmte gepanzerte Kanonen⸗ 
boote ſind fertig. Leider aber haben die Rüſtungen ſo lange gedauert, daß 
mittlerweile auch der Feind Zeit gehabt hat, fi ſehr weſentlich zu verſtär⸗ 
ken. Die Muskitoflotte, einſchließlich des eiſengepanzerten Widderſchiffs, wel⸗ 
ches alle feindlichen Fahrzeuge in den Grund bohren ſoll, ſind von New⸗ 
Orleans nach Memphis heraufgeſchickt und die Truppen bei Columbus und 
Hickman find anſehnlich verſtärkt worden. Das iſt leider das Schickſal fait 
aller weit angelegter Plane der Bundesheerführer. Ehe fie mit ihren Vor⸗ 
bereitungen fertig werden, iſt es der Feind mit den ſeinigen geworden und 
der auf eine weit geringere Gegenwehr berechnete Plan ſchlägt ſomit fehl. 

Ueber den Sieg, welchen die loyalen Oſt⸗Tenneſſeer unter dem Paſtor 
Brownlow bei Morristown über ein Rebellencorps errungen haben, find 
noch keine weiteren Berichte eingelaufen. Die Thatſache ſelbſt ſcheint feſtzu⸗ 


J d r NER ERNEUT ZSEEREETIE TEN NEN > FLIRT SEERRTT DEI HELBCEE DERELTESSTETT EHRT EHE ARTE STIER TE EOF KERTTSENSTFEREE LEO SCHNEE? EL TNESNETEEN STE PCEENF TEE ZEUGE DEE AIGAFBESHENTET rr KIEESTTRESSEIEDET HEHE. KEITEN TEE 


man muß nicht vergeſſen, daß der „Fauſt“ nicht für die Große Oper, auf die zahlreiche Zubörerſchaft wurde. Mit der Sicherheit und Rein-] Herrn Lammeier und des Deforationsmalerd Herrn Schreiter zu 
5 heit des Geſanges, mit dem friſchen Wohlklang des Organs verband gedenken, die für ihre ausgezeichneten Leiſtungen mit Hervorruf und 
Die Oper beginnt mit einem Orcheſtervorſpiel, deſſen Andante manch Fräulein Flies einen ſeeliſchen Ausdruck des Vortrages, der tief in] Beifall belohnt wurden. . 


ſondern für ein Theater zweiten Ranges geſchrieben worden iſt. 


hübſchen melodiſchen Zug enthält. 


Im 1. Akte hat uns ſodann zu⸗ die Herzen drang und das Publikum zu ſtürmiſchen Beifallsbezeigun⸗ 


Der Erfolg der erſten Vorſtellung gab ſich in ſo allgemeinen und 


nächſt die Phraſe ſehr angeſprochen, mit welcher das Orcheſter Gret⸗] gen fortriß. Es gilt dies namentlich von der Gartenſcene, wo die ſtürmiſchen Beifallsbezeigungen zu erkennen, daß Verwaltung und Dis 
Sängerin die wärmſten Accente anſchlug und die Geſtalt des in Liebe|rection wohl hoffen dürfen, ihre für die würdige Aufführung des Werkes 
hingegebenen Mädchens mit natürlicher Einfachheit und reizvoller An- gemachten Opfer und Anſtrengungen durch eine fortgeſetzte, reiche Theil: 
muth zur Anſchauung brachte. Befriedigend war auch der Vortrag] nahme des Publikums belohnt zu ſehen. M. K. 


chens Erſcheinung am Spinnrade begleitet. Der Wechſelchor zwiſchen 
Soldaten, Bürgern, Frauen, Mädchen iſt kräftig und friſch, Mephiſto's 
Couplets theils charakteriſtiſch, theils unbedeutend, die Scene mit den 
Schwertern enthält in Meyerbeerſcher Manier eine Miſchung von re⸗ 
ligiöſer und profaner Muſik, und in den lebhaften Schlußwalzer ift 
die Begegnung Fauſt's mit Gretchen mit wahrhaft poetiſchem Reize 
eingewebt. 

Hervorragend und von mächtiger Steigerung iſt der zweite Akt, 
obwohl wir hier auch höchſt Trivialem begegnen, wie der erſten Arie 
Siebels „Blümlein traut“ und dem Walzer, welchen Gretchen ſingt, 
während ſie ſich mit dem gefundenen Geſchmeide putzt. („Ha, welch 
ein Glück“). Auch Fauſt's Cavatine (Nr. 12) „Gegrüßt ſei mir, heil'ge 
Stätte“, mit obligater Violine dünkt uns mehr dankbar für den Sän⸗ 
ger, als inhaltsreich, wogegen das Duett zwiſchen Fauſt und Gretchen 
voll poetiſcher Auffaſſung und hoch dramatiſchen Ausdrucks iſt. In 
dieſem Duett herrſcht eine tiefe, warme, edle Empfindung von fort⸗ 
reißendem Eindruck. — Nicht minder wirkſam und ergreifend ſind 
So Gretchens Elegie: „Er 
kommt nicht zurück“ (Nr. 19), der prächtige Soldatenchor (Nr. 21), 
die Duell⸗Scene und Valentins Sterbearie, womit der Akt ſchließt. 
Aus dem letzten Akte haben wir Fauſts Trinklied und einzelne Mo: 
mente aus der Kerkerſcene als ſehr wirkſam hervorzuheben, während 
im Uebrigen Maſchinerie und Dekorationen in dieſem Akte die Haupt⸗ 
ſache ausmachen. 

Mit dieſer allgemeinen Ueberſicht müſſen wir uns für heute begnü⸗ 


der „Elegie“ am Spinnrade im folgenden Akte, obwohl das Ge— 
fühl der. Zerknirſchung und Sehnſucht nicht ganz zum Ausdruck kam, 


wogegen die Sängerin in der Kerkerſcene einen feurigen und lebhaften | jeiner Zeit der Cenſor Tumanski in Riga. 
Schwung nahm. — Hr. Böhlken darf den „Fauſt“ zu feinen beſten Leiftun: | Gedichten den Eingang in Rußland. 


[Die ruſſiſche Genfur] iſt berühmt, der berühmteſte Cenſor aber war 
Er verwehrte auch Schiller's 
Ein beſonderer Greuel war ihm das 


gen zählen. Gounods Fauſt iſt eigentlich nichts mehr als ein alltäglicher Opern: | „Lied an die Freude“. Er kritiſirte es unbarmherzig und feine Kritik wird 


held, aber Herr Böhlken wußte ihm eine ſehr beſtimmte charalteriſtiſche 


Färbung zu geben, er vertiefte die Rolle mit ſehr gründlichem Ver- en.“ Trunlen! alſo deſoffen.— 


auf der Stadtbibliothek als ein Schatz aufbewahrt. „Freude, ſchöner Götter⸗ 
funken, Tochter aus Elyſium.“ Abgötterei. — „Wir betreten wonnetrun⸗ 
‚Bettler werden Fürſtenbrüder.“ Nach 


ſtändniß und führte fie auch geſanglich mit leichter und freier Beherr⸗ Sibirien mit dem Dichter! — „Dieſen Kuß der ganzen Welt.“ Welche Un⸗ 


chung durch. Auch ihm wurde der lebhafteſte Beifall des Hauſes zu Theil. ſittlichkeit. — „Und wer's nie gekonnt, der ſtehle.“ 
11 5 f ee aber von |ralität weiter treiben? Stehlen! — „Freude trinken alle Weſen.“ Nichts 


Der „Mephiſto“ iſt die undankbarſte Rolle der Oper, 
Herrn Prawit ſehr brav durchgeführt. — Die reizende Epiſode des 
„Valentin“ fand an Herrn Rieger einen vortrefflichen Repräſentanten, 


Kann man die Unmo⸗ 


wie ſaufen! — „An den Brüſten der Natur!“ Die Unverſchämtheit wird 
immer ärger! An Brüſten trinken! — „Göttern kann man nicht vergelten, 
Schön iſt's ihnen gleich zu ſein!“ Eine Lüge! Die Götter haben geſtohlen, 


den das Publikum gleich Herrn Prawit durch Hervorruf auszeichnete. | verführt, gezankt, gelogen. — „Gram und Unmuth ſoll ſich melden.“ Das 
Die zwei kleineren Partien endlich des „Siebel“ und der „Marthe“ fehlt noch! Man hat ohnehin genug zu thun. — „Unſer Schuldbuch ſei vers 


waren durch Fräulein Gericke und Fräulein Weber ganz angemeſſen 


vertreten, die Chöre gingen durchweg boͤchſt präcis und exact, die) jen, daſſelbe zu können, wie er. — „Allen 


Kapelle löſte ihre Aufgabe, wie man es bei ihrer anerkannten Tüch⸗ 
tigkeit nur erwarten konnte, und auch das Ballet hatte ſich der all⸗ 
gemeinen Zuſtimmung zu erfreuen. 

Erwägt man nun all die Schwierigkeiten, 
und Inſceniren eines ſo complicirten Werkes zu überwinden hat, ſo 
muß man eine ganz beſondere Anerkennung der artiſtiſchen Direc: 


gen, um nun noch der Aufführung zu gedenken, der wir in jederltion zollen, die das Ganze mit jo viel Geſchmack, Umſicht und Aus⸗ 


Hinſicht nur das Rühmlichſte nachzuſagen haben. Sie war nicht blos, 
wie das bei erſten Vorſtellungen häufig vorkommt, eine Generalprobe 
in Koſtüm. Das Werk iſt vielmehr mit ſo unermüdlicher Sorgfalt 
vorbereitet worden, daß ſchon die erſte Vorſtellung, eine unweſentliche 
Störung im 3. Akte abgerechnet, durchweg wie aus Einem Guſſe ging 
und einen völlig ungetrübten, durchgreifenden Eindruck hervorbrachte. 
Unter dem Sängerperſonal iſt zuerſt Fräulein Flies zu nennen, 
der die große Aufgabe der „Margarethe“ zugetheilt war, eine Rolle, 
bei deren Ausführung ſich die jugendliche Sängerin an kein Vorbild 
anlehnen konnte und wo ſie lediglich aus ihrem künſtleriſchen Naturell 
heraus ſchöpfen mußte. Daſſelbe hat ſich denn auch in einem Maße 


| bewährt, daß die Leiftung von einem wahrhaft fortreißenden Eindruck 
* % g 


dauer zur Ausführung gebracht hat, und nicht minder rühmlich des 
Kapellmeiſters Herrn Seidelmann und des Chor- und Muſidirectors 
Herrn Konopaſek für ihren thätigen Antheil an dem gelungenen 
Werke gedenken. Seit dem „Propheten“ iſt hier keine Oper ſo reich 
und forgfältig in allen Details ausgeſtattet worden, und das ſeeniſche 
Arrangement machte daher auch einen unbeſchreiblichen Effekt. Die 
plötzliche Verwandlung der wilden Gebirgsgegend in einen glanzvollen 
Ballſaal rief einen ſtürmiſchen Jubel hervor, und von bezaubernder 
Wirkung war die Schlußapotheoſe, wo eine Engelsgruppe mit Gretchen 
hoch in den Lüften am azurnen Gewölk dahinſchwebt. Es wäre 
vergebliche Mühe, dieſe dekorativen Zuthaten der Oper zu beſchreiben, 
fie wollen geſehen fein, und haben wir nur noch des Maſchiniſten 


welche das Einſtudiren in der Gegend von Göppingen erhalten. 


nichtet!“ Ah Nosbninik! (Bandit) Schulden haft du, willſt nicht bezahlen! 
„Auch die Todten ſollen leben.“ Offenbarer Frevel, gegen Chriſtus zu prah⸗ 
ündern ſei vergeben.“ Den 
Teufel auch, das würde eine ſchöne Wirthſchaft werden. 


[Volksjuſtiz.] Eine dem Haberfeldtreiben ähnliche Volksjuſtiz hat ſich 

Wird in einem Dorſe kund, daß 
eine Ehefrau von ihrem Manne thätlich mißhandelt worden, ſo verbreitet ſich 
alsbald die Kunde: Heute Nacht wird dem N. N. „geknällt“, Gegen 11 Uhr 
Nachts vernimmt man einzelnes Peitſchengeknall, bis das Knallen zu einer 


Stärke anwächſt, wie von einem militäriſchen Rottenfeuer. Wieder lautloſe 


Stille, eine Stimme ahmt das Jammern der mißhandelten Frau, eine andere 
das Rumoren des zornigen Gatten nach. Wagt dieſer ſich in den tobenden 
Haufen, ſo empfindet er die Peitſchen auf ſeinem Rücken. 


Deäk pflegte im Sommer Ausflüge in's ofener Gebirge zur „ſchönen 
Schäferin“ zu machen, wo er gewöhnlich die Zöglinge einer über den Sommer 
dort befindlichen Mädchen⸗Erziehungs⸗Anſtalt um ſich verſammelte. Dieſe 
Mädchen überraſchten jetzt Desk mit einem Weihnachtsbaume, Mu welchem 
jede von ihnen eine Handarbeit geliefert hat. Deak beſchenkte die Mädchen 
bierfür wieder mit Schnitzarbeiten von ſeiner Haud, in welchen er ſehr 
geſchickt iſt. (P. H.) 


ſtehen, allein das geſchlagene Rebellencorps iſt jedenfalls nur eine einzelne 
fliegende Kolonne geweſen. Die opferfreudige Begeiſterung, womit die loya⸗ 
len Oſt⸗Tenneſſeer alle ihre Habe, Gut und Blut, ihr eigenes und ihrer Fa⸗ 
milien Leben aufs Spiel ſetzen, um für die Wiederherſtellung der Autorität 
einer Regierung zu kämpfen, welche ſie bisher aufs ſchnödeſte und ruchloſeſte 
preisgegeben hat, verdient die höchſte Bewunderung. Vielleicht iſt ſie das 
einzige moraliſch erhebende Element, das ſich in dem bisherigen Verlaufe des 
Krieges zur Geltung gebracht hat. 


Provinzial-Zeitung. 


— * Der bisherige Brand-Direktor Herr Weſtphalen hat wegen 
Kränklichkeit ſeine Stelle am 1. Januar niedergelegt. Ein Nachfolger 
iſt noch nicht ernannt, und wird das Amt interimiſtiſch anderweit 


verwaltet. 

X- Jedes Quartal hat feine beſonderen Eigenthümlichkeiten, und nur 
gemeinſam tt dem einen wie dem anderen die Gewohnheit, gar Viele um 
dieſe Zeit einen Zug des Nomadenlebens verwirklichen zu ſehen und einen 
neuen Bau zu ſuchen. Aber auch hierin unterſcheiden ſich die Winter: und die 
Sommerzieher. Das Raſtloſe, bewegliche der Menſchennatur hält in warmer 
Jahreszeit nicht lange Stand, gefällt der erwählte Herd nicht, ſo ſchlägt man 
ihn ohne Sorgen irgend anderswo auf, wo es ſich bequemer, angenehmer 
wohnt. Da giebt es einzelne Miether und gan Familien, die ihr Aſyl, 
wie die Magnetnadel ihren Stand, verändern. Aber im Winter zieht nur 
der Reiche, wenn er gerade Beſſeres findet, und die armen Arbeiterfamilien, 
denen bei den Erforderniſſen des täglichen Lebensunterhaltes eines zahlrei⸗ 
chen Kinderſegens die Kaſſe nicht ausgereicht hat, auch an die Miethe zu 
denken. Denn das Herz eines modernen Wirthes iſt feſt wie Stein. Schon 
ſeit geſtern wimmelten in allen Straßen Möbelfuhren und Träger des eige⸗ 
nen kleinen Hausraths durcheinander und machten ſich mit jener Ungenirt⸗ 
beit Platz, die als göttliche Grobheit bekannt iſt. Auch heute noch ſetzen ſich 
dieſe Mobiliartransporte maſſenweiſe fort. Dabei hüpfen jene Candidaten 
eines ehrſamen Handwerkes mit den bunteſten Fragmenten an den Häuſern 
vorüber, um in einer beſcheidenen Stube zu verſchwinden. Der Eleve des 

ech's, des Knieriemens und der Fußbelleidungskunſt läßt feinem draſtiſchen 
umor freien Lauf, geißelt feinen Brodtherrn mit dem beſcheidenen Beſitz⸗ 
thum, raiſonnirt auf alle Paſſanten und drückt ſich nach wenig wohlklingen 
den Bemerkungen wie ein Pfeil um die Ecke. Abends ziehen dann auch die 


conſervativen Stützen unſeres Magens, die culinariſche Klaſſe der Geſell⸗ 


ſchaft, Köͤchinnen und Schleußerinnen, „weil ſie ſichs verbeſſern wollten“, an 
ihre neuen Dienſtorte, wo fie ſich ſchon im Voraus auf die in Ausſicht ſte⸗ 
henden Bekanntſchaften freuen. Und was ſo eine Küchenherrſcherin werth 
iſt, das wiſſen unſere Soldaten am beſten. Das ſind alles noch Schatten⸗ 
partien der in ungleichem Beſitz befindlichen Welt; dieſe Kreuzzüge der 
ee die ſich alle Vierteljahre mit zweifelloſer Gewißheit mies 
derholen. 

— Den nächſten Sonntags-Vortrag im Muſikſaale der Univerfität 
wird Herr Privat⸗Docent Dr. phil. Cauer halten und über „die 
Entſtehung des preußiſchen Königthums“ ſprechen. 

X- Seit einigen Tagen verweilt in unſeren Mauern ein polniſcher 
Dichter, Hendrik Merzbach. Hervorragende Werke ſeines Geiſtes ſind 
beiſpielsweiſe „Anton Malczewski“ — lyriſches Drama — und „Lyra“, eine 
Sammlung von Gedichten. Seiner Richtung nach gehört der Poet zu den 
Dichtern des „jungen Polen.“ 

Sbb- [Die Volksbibliothek an der Mathias kunſt Nr. 1], in 

einem von der Stadt gewährten ziemlich dürftigen Lokale; wird erhalten 
durch jährliche Beiträge der Mitglieder des „Vereins für Volksbildung.“ 
Hierzu kommt eine Beihilfe der Stadt. Der Bibliothekar, Lehrer Weitzner, 
hält bei nur geringer Beſoldung, große Ordnung. Bücherausgabe: Mitt⸗ 
woch und Sonnabend von 2-3 Uhr Nachmittags für die Jugend. Sonn⸗ 
tag von 2—4 Uhr für die Erwachſenen. Leſegeld keines. Dagegen Bürg⸗ 
ſchaft, wozu jeder, der ein öffentliches Siegel führt, ſo wie für Kinder, deren 
Lehrer leiſtungsfähig ſind oder 1 Thlr. Pfand. Für Bürgſchaftsſcheine 
wird ein Formular verabreicht. Der neu gedruckte Katalog umfaßt jetzt 
4600 Nummern und der Nachtrag bereits wieder 43, — 1700 mehr als der 
vorige. 
talog für 3 Sp. zu haben. Man findet hier Werke aus allen Fächern: 
Unterhaltung, Geſchichte, Naturkunde, Länderbeſchreibung und Reiſen, über 
bürgerliche und rechtliche Verhältniſſe, Erbauungs⸗ und andere religibſe 
Schriften, auch Converſations⸗Lexica ꝛc. Die ſtattgefundene Vermehrung 
der Bibliothek wurde den Vorſtandsmitgliedern Herren Th. Oels ner und 
Prorector Kleinert, der leider auch für dieſen Zweck zu früh geſtorben ült, 
aufgetragen. Es iſt wünſchenswerth, daß recht Viele von dem Ueberfluſſe 
* en geeignete Geſchenke machen möchten, was immer noch 
u ſelten geſchieht. 
} — Ein gemeinnütziges Unternehmen, das bei der Häufigkeit prozeſſuali⸗ 
ſcher Verwickelungen dem Publikum ſehr gute Dienſte zu leiſten verſpricht, 
können wir in dem Oderſtraße Nr. 8 von Herrn Sigism. Goldſchmidt 
errichteten Concipirs Bureau empfehlen. Da derſelbe laut amtlicher Ap⸗ 
probation die Befähigung beſitzt, juridiſche Aufſätze ſachgemäß und bündig 
abzufaſſen, ſo wird ſeine Vermittelung in allen den Fällen mit Vortheil an⸗ 
zuſprechen ſein, wo eine Partei ihrem Anwalt das nöthige Material ſchon 
geordnet unterbreiten will. Hiervon hängt aber, wie ſich gar Mancher be⸗ 
reits ſelbſt überzeugt hat, zumeiſt der Ausgang der Prozeſſe ab, und es iſt 
deshalb eine billige Gelegenheit, ſich die Sachen zu einem exacten Vortrag 
und zu einer guten Information zurecht legen zu laſſen, um ſo mehr ein 
Bedürfniß, als die damit verbundene Beſchaffung von gewiſſermaßen ſchon 
legaliſirten Schriftſtücken das Verfahren bedeutend erleichtert. Es iſt mit 
dieſem Unternehmen gleichzeitig ein Copir⸗Inſtitut verbunden, in wel⸗ 
chem Schriftſtücke jeder Art und in jeder Sprache für ein mäßiges Honorar 
ſauber mundirt werden. . 8 

— * Berliner Weißbier, das treue Conterfei des ſprüchwörtlichen, 
leicht aufſchäumenden berliner Witzes, hat hier ſeit Burgemeiſter's Debüt 
jedenfalls beſſer reüſſirt, als die ſchnell abgemagerie und bald ihrem gerech⸗ 
ten Schicksal erlegene berliner Bouillonküche. Eine neue comfortable einge 
richtete Halle für den Ausſchank des berliner Weißbiers iſt jetzt in dem ehe⸗ 
mals Strempel'ſchen Hauſe auf der Herrenſtraße Nr. 24 eröffnet. Nach 
bairiſchem Bier und anderen ſtärkeren Gambrinusſtoffen wirkt das leicht 
und trefflich mouſſirende Getränk eben ſo angenehm wie Champagner auf 
ſchweren Bordeaux⸗ oder Capwein, und der freundliche, coulante Wirth ſorgt 
dafür, daß in ſeinem Lokal die Langeweile und mit ihr die Spezies der 
Weißbierphiliſter nicht aufkommen darf. 0 

— “ Die Eislauf⸗ und Stuhlſchlitten⸗Bahn im Wintergarten ſoll heute 
eröffnet werden. 

—bb= Die Eisvorräthe in den Kellern und Lagern werden von 
Allen, die ſolcher bedürfen, ſeit einigen Tagen ergänzt. Es iſt eine unglaub⸗ 
liche Maſſe von Fuhrwerken dazu requirirt worden, um das gehauene Eis 
an den Ort ſeiner Beſtimmung zu ſchaffen. Dieſe Eislieferungskontrakte ge⸗ 
währen einer großen Menge feiernder Arbeiter Brodterwerb. Mitunter aber 
iſt dieſe Beſchäftigung nicht ohne Gefahr und iſt denen, die dergleichen Ar⸗ 
beiten beaufſichtigen, Vorſicht anzurathen. Den Arbeitern gewährt es zu⸗ 
weilen Unterhaltung, ſich auf die, mit den langſtieligen Aexten ausgehaue⸗ 
nen und auf die feſte Eisdecke gehobenen Schollen zu Helen und ſich jo dem 
Landungspunkte zuzuſchieben. — Das Eis hat übrigens eine Stärke von 
7 bis 9 Zoll und wird am meiſten in den Gegenden am Schlunge (Weiden⸗ 
damm), bei Holland, oberhalb der Kalkſcheune bei Grüneiche, am Domgarten, 
bei der neuen Sandbrücke, an der Bleiche, im Waſchteiche, in der Kupfer⸗ 
lache ꝛc. gehauen. 7 

— Im verfloſſenen Jahre haben hier 5 größere Brände ſtattgefunden, 
und in den meiſten Fällen war das Einſchreiten der Feuerwehr vom beſten 
Erfolge begleitet. Bei dem letzten Brande auf der Gräbſchnerſtraße wurde 
eine arme Familie ihrer ſämmtlichen Habſeligkeiten beraubt, die nicht ver⸗ 
ſichert waren. Es liegt die Abſicht vor, für die Unglücklichen eine Samm⸗ 
lung zu veranſtalten. 

+ Die hieſige Polizeibehörde war ſchon lange einer Anzahl von 


Perſonen auf der Spur, die ein ganz erfolgreiches Schwindelgeſchäft 


betrieben, indem ſie unter fingirten Firmen Waaren verſchrieben und 
ſie dann verkauften, ohne an die Bezahlung zu denken. Zu gleicher 
Zeit ſetzten fie falſche Wechſel in Umlauf. Es gelang nun der Kris 
minalpolizei kürzlich, einen ſolchen in der Höhe von 1000 Thlr., nach⸗ 
dem er ſchon in die dritte Hand übergegangen war, zu acquiriren, 
worauf auch der Ausſteller in der Perſon eines Kaufmanns, der ſich 
früher in Polen aufhielt, ermittelt wurde und zur Haft gebracht wer⸗ 
den konnte. Bei der Hausſuchung fand man noch einen falſchen Wechſel 
von hohem Werthe vor. Die Verhaftung des Schuldigen zog noch die 


von 6 bis 7 andern Perſonen nach ſich, welche in die oben erwähnten 


Schwindeleien verwickelt waren. 
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Der Jugend⸗Katalog it für 1 Sgr. und der Geſammt⸗Ka⸗ 9 


28 


** Görlitz fängt an mit Breslau zu concurriren! — Es 
ſollen, wenn wir nicht irren, Kreis- und Provinzial⸗Turner⸗Verbände 
geſchaffen und die gemeinſamen Angelegenheiten von einem Vorort 
geleitet werden. Nun wäre für die ſchleſiſchen Turn-Vereine Bres⸗ 
lau der natürliche Vorort, doch ſcheint ſich auch Görlitz darum zu be⸗ 
werben. In Breslau ſoll am 12. d. Mts. ein Turnertag abge⸗ 
halten werden, in Görlitz am 19. Januar. — Nur immer zu, dem 
Rüſtigen gebührt der Erfolg! — Und Rührigkeit kann man den Goͤr⸗ 


litzern nicht abſprechen, das wenigſtens hat die dortige Preſſe in der 
Flotten⸗, Nationalvereins-, Eiſenbahn-Angelegenheit ꝛc. bewieſen. 


4 [Sifenbahnunglüd.] Der Bahnhof Koſel war geſtern Vormittag 
der Schauplatz eines bedauerlichen Unglücks. Der von hier in aller Frühe 
abgelaſſene Güterzug Nr. 4 hatte den Bahnhof in der Iten Stunde erreicht 
und ſtand noch am Bach da er im nächſten Augenblick abgehen follte, als 
er plötzlich anrückte, um noch einige Wagen aufzunehmen, die eben ange⸗ 
hangen wurden. Die Bewegung mochte für das Zugperſonal eine ganz 
unerwartete ſein, denn der zugführende Packmeiſter Z., welcher gerade auf 
dem Wagentritte ſtand, glitt aus und ſtürzte zwiſchen die Wagen und den 
Perron hinab. Man hielt den Zug auf der Stelle an, was noch ſo recht⸗ 
zeitig geſchah, daß der verunglückte Beamte nur einige nicht allzu erhebliche 
Verletzungen an Kopf und Füßen erlitt, während er ſonſt unfehlbar gerä⸗ 
dert worden wäre. Ein Arzt, welcher ſofort herbeigeholt wurde, traf die 
nöthigen Anordnungen, und ſo dürfte jener in nicht allzu langer Zeit wie⸗ 
der dienſtfähig ſein. Zur weiteren Pflege und Kur iſt der Verunglückte be⸗ 
reits heute zu den Seinigen hierher geſchafft worden. Er iſt nämlich ver⸗ 
heirathet und Vater von 4 Kindern. 


Breslau, 3. Jan. [Feuersgefahr. — Selbſtmord. — Unglücks⸗ 
fälle) Am 1. d. Morgens nach 3 Uhr brach auf dem Grundſtück Gräbſchnerſtr. 17 
früher der verwittw. Pflanzgärtner Scholz, ſeit zwei Monaten aber dem in 
der Sonnenſtraße wohnenden Handelsmanne Schäcker gehörig, in einem 
Stallgebäude Feuer aus, welches bei dem heftigen Winde ſchnell um ſich 
griff und außer dem qu. Stallgebäude auch das zu dieſem Grundſtücke gehö⸗ 
rige Wohngebäude, die Scheune und einige Schuppen, ſowie ein altes Hin⸗ 
tergebäude auf dem Grundſtück Nr. 13 der Gräbſchnerſtraße, welches durch 
Flugfeuer in Brand gerietb, in Aſche legte. Die in dem qu. Stallgebäude 
befindlich geweſenen 9 Stück Kühe, 2 Pferde und 2 Ziegen find in den Flam⸗ 
men umgekommen. Menſchenleben ſind, ſo viel bis jetzt bekannt, zwar nicht 
zu beklagen, doch hat eine Dienſtmagd erhebliche Brandwunden am Arm 
erlitten. Die Urſache der Entſtehung des Feuers hat ſich bis jetzt noch nicht 
ermitteln laſſen. 

Am 30. vor. Mts. gegen Abend erhängte ſich ein Schloſſerlehrling, 181% 
Jahr alt, in einer Bodenkammer des von feinem Meiſter in der Roſenthaler⸗ 
ſtraße bewohnten Hauſes. 

Am J. d. Mts. Nachm. verunglückte der 15jährige Sohn eines hieſigen 
Sackträgers, indem derſelbe in Folge Einbrechens der Eisdecke der Oder, die 
er in Geſellſchaft anderer Knaben in der Nähe der Oberſchleuſe betreten 
hatte, in den Strom ſtürzte und ertrank. Sein Leichnam hat ſich bis jetzt 
noch nicht auffinden laſſen. 

Angekommen: Se. Durchl. Herzog von Ujeſt, Fürſt zu Hohenlohe⸗ 
Oehringen a. Schlawentſchütz. Se. Durchl. Fürſt v. Czatoryski a. Poſen. 
Se. Erl. Graf zu Stolberg- Wernigerode auf Kreppelhof. (Pol.⸗Bl.) 


Liegnitz, 2. Januar. [Feuer⸗Anſtifterin ein 14jähriges 
Mädchen.] Wie wir ſo eben erfahren, iſt in Bezug des hier am 27. v. M. 
ſtattgehabten Feuers auf dem Töpferberge, bereits äber die Entſtehung def: 
ſelben ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt worden. Herr Lehrer Köſeler, 
in deſſen Haufe les iſt das Töpferberger Schulhaus) das Feuer auskam, 
hat die Aufſicht über die hier ſich befindenden verwahrloſten Kinder, 7 an 
der Zahl, übernommen, welche ſämmtlich bei ihm wohnen und Unterricht, 
Erziehung, Pflege und Koſt genießen. Unter dieſen befindet ſich auch ein 
14jähriges Mädchen, welches aus vermeinter Zurückſetzung bei einer Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung außer dem Hauſe bei einem Gönner, den unglücklichen 
Gedanken faßte, ſich an ihrem Erzieher und Pfleger zu rächen. Die Ver⸗ 
blendete nahm den Zeitpunkt wahr, als Hr. Köſeler, um ſeinen kranken 
Sohn zu beſuchen, nach Potsdam verreiſt war. Freitag gegen Abend nahm 
ſie unbemerkt den Bodenſchlüſſel von der Stelle, wo er gewöhnlich zu hän⸗ 
en pflegt, weg, begab ſich damit auf den Boden, brachte ein paar Schwe⸗ 
felhölzchen zum brennen, zündete damit etwas Reiſig an, ſteckte das bren⸗ 
nende Bündel in das dort aufgehäufte Holz, und ging, nachdem ſie den 
Boden wieder zugeſchloſſen hatte, hinab. Nach einer Weile rief ſie ihre 
Mitſchülerinnen und zeigte ihnen den hellen Brand, auch der Mad. Köſeler 
wies ſie das Feuer. Daſſelbe wäre bei weniger Waſſermangel noch früher 
gelöſcht worden, auch befand ſich zu viel kleines Holz auf dem Boden, wo⸗ 
durch den Flammen Nahrung zugeführt wurde. Ein Glück für die Gemeinde 
Töpferberg iſt es, daß das Schulhaus verſichert iſt, welches erſt ſeit einigen 


8 15 durch die Bemühungen der Herren Silber⸗Fabrikanten Köhler und 


pediteur J. Barſchall jun. bewirkt worden iſt. — Der Verdacht der 
Thäterſchaft fiel ſofort auf das 14jährige Mädchen, und hat daſſelbe auch 
ein reuemüthiges offenes Bekenntniß ſeiner Schuld bereits abgelegt. 

o Landeshut, 2. Jan. [Chronik.] In der hieſigen Spinnerei ereig⸗ 
nete ſich vor Kurzem ein betrübender Vorfall. Zwei Mädchen waren in einem 
. Raume mit Auflegen des Wergs auf die Karden beſchäftigt; der 
Kälte wegen hatten beide Arbeiterinnen ihre Füße mit Werg umhüllt; plötz⸗ 
lich lodert an den Karden eine Flamme auf, und ehe die Mädchen enteilen 
können, ergreift das Feuer ihre Kleider; die Eine duckt ſich raſch nieder und 
erſtickt das Feuer, die Andere will zur Thüre hinauseilen; durch den Zug 

ewinnt aber die Flamme an Macht; das Werg, mit welchem die Füße um⸗ 
ball waren, brennt über und über und ehe dem Mädchen noch Hilfe 75 
währt werden konnte, waren die Verletzungen derartig, daß die Verunglückte 
ſchleunigſt in das Mariannenſtift gebracht werden mußte. Trotz der trefflichſten 
ärztlichen Behandlung und ungeachtet der ſorgſamen Pflege, welche der Be⸗ 
klagenswerthen unausgeſetzt zu Theil wird, ſoll doch der Tod des Mädchens 
nahe bevorſtehen. — Der Fall, daß Werg auf den Karden zu brennen an⸗ 
fängt, iſt ſchon öfters vorgekommen, und es wird darum vermuthet, daß ſich 
irgend welche leicht entzündbare Gegenſtände (Streichhölzchen u. ſ. w.) in 
dem Werg befunden haben müſſen und durch die Karden in Brand geſetzt 
wurden. — Zu den mancherlei hier exiſtirenden Geſellſchaften tritt jetzt noch 
eine Vereinigung jüngerer Leute aus dem Handwerkerſtande unter dem idyl⸗ 
liſchen Namen: „Kränzchen.“ Hauptzweck dieſer Geſellſchaft iſt die Veran⸗ 
ſtaltung von theatraliſchen Aufführungen zum Beſten der Armen. Die erſte 
Vorſtellung, in welcher „Ein möblirtes Zimmer“ und „Engliſch“ gegeben 
wurde, war indeſſen nur mäßig beſucht, genügte aber inſofern, als ſie die 
Zuſchauer in eine recht heitere Stimmung verſetzte. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


tt Breslau, 3. Januar. [Oder⸗Verein.] Die heute hier 
abgehaltene General-Verſammlung der Intereſſenten der 
Oder⸗Regulirung zeigte, wie lebhaft das Bedürfniß dieſes Unter: 
nehmens in allen Kreiſen gefühlt werde. Die zahlreiche Verſammlung 
bot ein hierfür werthgeſchätztes Bild in der Betheiligung aller Stände 
aus faſt allen Kreiſen der Provinz. Se. Durchlaucht der Herzog von 
Ajeſt eröffnete die Verſammlung mit einer Anſprache, in der er die 
Nothwendigkeit der Oderregulirung in kurzen Worten bewies und hier: 
auf der Verſammlung einen Statuten⸗Entwurf vorlas (f. unter Inſe⸗ 
raten), durch den der Oder-Verein zur Herſtellung der Vorarbeiten 
als gegründet hingeſtellt wurde. Die Verſammlung begrüßte dieſen 
Schritt mit freudiger Beiſtimmung, in deren Anſchluß Herr Ko— 
piſch sen. eingehend, die Bedürfnißfrage erledigte. Zuvörderſt bewies 
derſelbe die Ausführbarkeit des Unternehmens in den Verſuchen des 
Geheimen Ober-Baurath Teitelbein, auf der Strecke zwiſchen Leſch⸗ 
kowitz und Leſchwitz durch Verengung des Oderbettes ein beſſeres 
Fahrwaſſer herzuſtellen, der als vollkommen gelungen bezeichnet werden 
kann, indem durch eine Verengung des Oderbettes bei 25 Ruthen 
Breite, 4 Tiefe des Stromes bei 2“ 4“ Waſſerſtand am Unterpegel 
in Breslau auf zwei Meilen Länge hergeſtellt wurde. Hierauf ſuchte 
derſelbe nachzuweiſen, daß bei einer Frequenz von 21 Millionen Cent⸗ 
ner Gut, die als ſicher anzunehmen ſeien, und einem Flußzoll von 
% Sgr. pro Centner jährlich 7 Millionen Anlagekapital verintereſſirt 
werden. Mit einem Hinblick auf die Vernachläſſigung der Oder: 
Regulirung ſeitens des Staates, von dem nur 700 Thaler pro Meile 
und Jahr ausgeſetzt wären, wogegen das Budget für den Rhein 
4700 Thaler, für jede Meile Chauſſee jährlich 1200 Thaler aus⸗ 
wirft, erſucht der Redner, dieſem neuen ſelbſiſtändigen Unternehmen rege 


Betheiligung zuzuwenden. — Von einer andern Seite wurde dieſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit angegriffen und auf die Staatshilfe hingewieſen, welche Meinung 
jedoch wenig Anklang fand; wogegen der Freiherr v. Gablenz in 
kräftigen, anſprechenden Worten die Nützlichkeit und Nothwendigkeit 
des Unternehmens, zu dem in dem gegenwärtigen Zeitpunkte nicht nur 
das Freihandelsweſen, ſondern auch die allſeitig wachſenden Bahnver⸗ 
bindungen drängen, bewies. Die Intention des Comite's wurde hier⸗ 
auf von dem Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger eingehend beſpro⸗ 
chen und darauf hingewieſen, daß die Mittheilungen der Staatsregie⸗ 
rung hinreichend zeigen, daß derſelben noch ein einheitlicher Plan fehle, 
und daß es zuvörderſt Aufgabe des Oder-Vereins ſei, dieſen benöthig⸗ 
ten Plan einheitlich auszuarbeiten, dem auch von der Verſammlung 
beigeſtimmt wurde. Gegen die Intention, der Staatsregierung dieſe 
Angelegenheit zu überweiſen, bemerkte Herr Graf v. Limburg⸗Sti⸗ 
rum, daß die Eiſenbahnen ja auch nur dem Selbſtſchaffungstriebe, 
und nicht der Einwirkung der Staatsregierung zu verdanken ſeien. 
Von anderen Rednern, Lieutenant Fellmer und Landrath Hoff: 
mann, wurde die Nothwendigkeit, durch Selbſthilfe das Werk zu 
ſchaffen, nachgewieſen, und von Letzterem nur noch der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, der „Berliner Allgemeinen Zeitung“, dem fo weit verbreis 
teten Organ der conſtitutionellen Partei, die Inſerate des Vereins 
gleichfalls zuzuwenden. Außerdem übergab derſelbe dem Comite eine 
Denkſchrift eines Technikers zur Oderregulirungs-Frage; dergl. find auch 
anderweitig dem Comite bereits zugegangen. Betreffs der Vertheilung 
der Inſerate in die berliner Zeitungen, bemerkt Graf Guido Henckel⸗ 
Donnersmarck, daß das Comite die „Börſen-, National-, Bank⸗ 
und Handels-Zeitung“ als Organe des Handels und der Induſtrie, 
die „Kreuzzeitung“ als Organ des Grund beſitzes betrachtet habe. 
Zur Beſeitigung des desfallſigen Widerſpruches erklärte der Vorſitzende, 
dem beregten Organe, wenn dieſes die angedeutete Verbreitung genöſſe, 
gleichfalls die Vereins⸗Inſerate zuzuwenden. Nachdem von verſchiede⸗ 
nen Seiten die Nothwendigkeitsfrage des Unternehmens noch erörtert 
worden, und auch darauf hingewieſen wurde, daß die Oder-Ufer-Regu⸗ 
lirung von Wichtigkeit ſei, erſuchte der Vorſitzende, dem Statute durch 
recht zahlreiche Beiträge feine Zuſtimmung zu ertheilen, und ſchloß 
hierauf die Verſammlung. (Wie wir hören, ſind bereits über 7000 Thlr. 


gezeichnet.) 
Amſterdam, 1. Jan. Von Banca⸗Zinn | die Vorräthe: 
auf Zettel 53,971 Bl. gegen 65,214 Bl. 24, Dezbr. 1860, 
bei der Maatſchappy . . 73,236 = F P 
Die Ablieferungen des Jahres umfaßten 160,431 Bl. gegen 144,360 
Bl. 1860, und erſcheinen im Verhältniß um ſo größer, als der Abzug nach 
den Ver. Staaten weit hinter den gewöhnlichen Quantitäten zurückblieb. 
Trotz der günſtigen Statiſtik iſt der Artikel ſtill, und man kann & 71% Fl. 
kaufen. Bleibt zwiſchen England und den Ver. Staaten der Frieden be⸗ 
wahrt, ſo dürfte das günſtig auf Zinn wirken. 


Amſterdam, 31. Dezbr. Das Waaren⸗Geſchäft bewegte ſich während 
des größten Theils des abgelaufenen Jahres ungeſtört und auf befriedigende 
Weiſe für den hieſigen Handel, bis gegen Ende November die Befürchtung 
vor dem Ausbruche eines Krieges zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika den Verkehr in's Stocken brachte. Erſt nach ent⸗ 
ſprechender Löſung dieſer Angelegenheit wird das Vertrauen für größere 
Unternehmungen zurückkehren und bis dahin nur für Bedarf gekauft werden. 
Die Zuſtände des Handels auf ſich ſelbſt ſind ſehr geſund und obwohl unſere 
Bank den Disconto im Dezember von 3 » 4 pCt. erhöhte, fo iſt Geld dazu 
reichlich vorhanden und wird wohl bald wieder billiger werden. 

91 Kaffee. In Holland betrug die directe Zufuhr aus transatlantiſchen 
ndern: 


n 1,090,018 Ballen. . 1,357,833 Ballen. 
18800 980,621 „ I 1,1548801 „ 
1859 1011065 „ 1854. 929,265 „ 
1858 1,136,539 „ 1853. 965,282 „ 
1857 1.085,953 „ 12er 1,091,109 „ 
Von Maatſchappy⸗Kaffee wurden abgeliefert: 

e 980,093 Ballen. N 1,020,234 Ballen. 
180. 955,650 „ 1855. 1,000,254 
IND 874,10 77 1854. 912,077 » 
18889. „ 1,201,710 75 1853 854,300 

1857. rei 812,028 „ r 1,033,299 „ 


Petersburg, 27. Dez. Der diesjährige Schiffsverkehr unſeres Hafens 
mit dem Auslande weiſt 2147 angekommene und 2159 geſegelte Schiffe nach, 
gegen reſp. 2159 und 2068 im vorigen Jahre, und die Schifffahrt währte 
vom 26. April bis 12. Novbr. Die Frachtſätze ausgehend hatten nur im 
Frühjahr und Herbſt einen günſtigeren Stand behaupten können; von den 
geſegelten Schiffen ſind 254 nach andern ruſſiſchen Häfen Ladung ſuchend 
gegangen. Im Winterlager ſind 15 Schiffe. 5 
Getreide wurde in dieſem Jahre exportirt: 
ca. 280,000 Tſchw. Weizen, 


„ 538,000 „ Roggen, 
„ 159,000 „ dee 
„ 180,000 „ Lieinſaat, 


zuſammen ca. 1,157,000 Tſchw. gegen 
1 Ar „000 " 186 ’ 

„ 1,200, 0 „ 
95,000 „ 1858. 


T. Breslau, 3. Jan. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchäft waren die 
Courſe etwas matter. National⸗Anleihe 57 /, Credit 63%, wiener Währung 
714—71% bezahlt. Eiſenbahnaktien matter, Freiburger 110%, Oberſchle⸗ 
ſiſche 123 Geld, dagegen waren die leichten Gattungen begehrt. Fonds feſt, 
Prioritäten höher bezahlt. 

Breslau, 3. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, feſt, ordinäre 9—10 Thlr., mittle 107 — 114 Thlr., 
feine 11%—12% Thlr., hochfeine 134%—13% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14 —16%½ Thlr., feine 18% 
bis 19½ Thlr., hochfeine 21%—22% Thlr. 5 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; abgel. Kündigungsſch. 44% Thlr. 
bezahlt; gek. 2000 Ctr.; pr. Januar und Januar⸗Februar 45 Thlr. a 
und Br., Februar⸗März 45% Thlr. bezahlt und Br., März⸗April 45% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 46 — 45 7 Thlr. bezablt, Mai⸗Juni 467 Thlr. bezahlt. 

Hafer pr. Januar⸗Februar 20% Thlr. Br., 1 21 Thlr. Br., 
April⸗Mai 21% Thlr. bezahlt, Mai 22% Thlr. bezahlt. 

Rüböl etwas feſter; gef, 100 Ctr.; loco 12 Thlr. Br., pr. Januar und 
anuar⸗Februar 12 Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., Februar⸗März 12% Thlr. 
r., März⸗April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12%, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; gef. 3000 Quart; loco 16% Thlr. 
Gld., pr. Januar und Januar⸗Februar 17% Thlx. bezahlt, Februar⸗März 
17% Thlr. Gld., März⸗April — —, April⸗Mai 17% Thlr. bezahlt. 

Zink unverändert feſt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 3. Jan. Dberpegel: 12 F. 9 3. Unterpegel: — F. 9 3. 
Eisſtand. i 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Newyork, 21. Dezbr. Nach einem Gerücht hat Lyons 
mehrere nicht offizielle Conferenzen mit Seward gehabt, aber 
die Note noch nicht überreicht. Seward ſoll vor dem Em⸗ 
pfang der europäiſchen Nachrichten eine Mittheilung an das 
engliſche Gouvernement geſchickt haben. Man glaubt allge⸗ 
mein au eine friedliche Löſung. 

London, 2. Januar. Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten aus 
Liſſabon vom 29. Dezbr. König Ludwig befindet ſich unwohl, ohne Zweifel 
in Folge des neuen Todesfalles. Das Befinden des 3 Dom Auguſt 
verſchlimmert ſich. i 
ſtifter von Unordnungen ergriffen. Hundert Perſonen ſind verhaftet worden. 
Es wurden 29 Perſonen als Augenzeugen zu der Leichenöffnung an dem 
Prinzen Dom Joao, Hero von Beja, hinzugezogen. Der Leichenſchau wird 
eine chemiſche Analyſe folgen. Eine vorläufige mediziniſche 3 
nicht den mindeſten Verdacht einer Vergiftung zu. Die öffentliche Meinung 
fängt an, ſich in Folge dieſer Maßnahmen zu beruhigen. 


Mit einer Beilage. 


Die Regierung bat energiſche Maßregeln gegen die An⸗ 


vr 4 4 n 


Pe 


29 


Beilage zu Nr 5 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 4. Januar 1862. 


Um die vollſtändige Schiffbarmachung 
bildet ſich ein Verein unter dem Namen: 


„Oder⸗ Verein.“ 
Für dieſen Verein gelten vorläufig und bis zur demnächſtigen Errich⸗ 
tung eines förmlichen Statuts folgende Beſtimmungen: 


1) Vereins⸗Mitglied kann nur Derjenige werden, welcher ſich mit einem 6 
einmaligen Beitrag von mindeſtens Zehn Thalern betheiligt. 


Die Betheiligungsliſten werden mit dem 15. Februar dieſes „Jahres 


geſchloſſen. 


tv 
— 


aufzuwendenden Koſten zu decken. 
3 


— 


jenige zu thun, was es zu dem gedachten 
insbeſondere auch über die aufgebrachten 
ten Zweck zu disponiren. 


Demſelden bleibt es überlaſſen, ſich aus der Zahl der Bereind- Mit 
glieder je nach dem Bedürfniß zu ergänzen und zu verſtärken. 


des Oderſtroms herbeizuführen, 
1162 


Dieſe Geld⸗Beiträge, ſo wie die ſonſt durch den Verein zu beſchaffen⸗ 
den Geldmittel, werden zunächſt nur dazu verwendet, um unter Zuzie— 
hung bewährter Techniker einen vollſtändigen Regulirungs-Plan und 
Koſten⸗Anſchlag aufſtellen zu laſſen und die zu dem gedachten Zweck 


Das Comite, welches ſich für dieſe Angelegenheit bereits conſtituirt hat, 
vertritt den Verein nach innen und außen und iſt befugt, alles Das⸗ 


4) Der Verein hat ſein Domizil in Breslau. 
Raten von 20 erhoben werden. 


neten Beitrag hinaus verhaftet. 


— 


Verſammlung. 


Zeichnungsbogen werden ausgelegt, in Breslau auf dem Rathhauſe im 
General:Büreau, in dem Local der Handels-Kammer und des ſchleſiſchen 


Bank⸗Vereins. 


5) Die gezeichneten Beiträge ſollen nach Maßgabe des Bedürfniſſes in agg, werden durch die öffentlichen Blätter zur 
Selbſtverſtändlich iſt kein Mitglied des Vereins über ſeinen gezeich⸗ 


Das Comite hält die Mitglieder des Vereins durch die von demſelben 
von Zeit zu Zeit zu erſtattenden Berichte von der Lage der Sache in 
Kenntniß und beruft erforderlichen Falls dieſelben zu einer General⸗ 


Nach erfolgter Aufſtellung des Oder⸗Regulirungs⸗ Planes und des 
Koſten⸗Anſchlags wird einer einzuberufenden General⸗Verſammlung die 
Beſchlußfaſſung über die weiteren Schritte anheimgegeben. j 


Die andern Orte, an welchen noch Zeichnungsliſten ausgelegt werden 
enntniß gebracht werden. 
reslau, den 3. Januar 1862. 
5 185 m. ee Ele 
ugo Fürſt zu Hohenlohe, Herzog von Ujeſt. 
Victor Herzog von Ratibor. Hugo G Henckel⸗ Donnersmarck. 


ranck. Elwanger, von Tiele⸗Winkler. 
Handelskammer⸗Präſident. Ober Bürgermeiſter. 


Fieiung, Guido Graf Heuckel Donnersmarck 
Vorſitzender des Oberſchl. Berg⸗ 


und Hüttenmänniſchen Vereins. 
von Löbbecke, Ruffer 


omber 
In dieſer Geh. Commerzienrath. Geh. Commerzienrath. Gelee des Schleſ. 


General⸗Verſammlung erſolgt zugleich die Rechnungslegung ſeitens des ank Vereins. 
Comite's. Hering, Nahm, Pieper, 
7) Die General⸗Verſammlung findet in Breslau ſtatt. Die Einladung da⸗] Ober⸗Bürgermeiſter. Commerzienrath zu Stettin. Ober⸗Bürgermeiſter. 
u erſolgt durch die vier in Breslau, die in Frankfurt und Stettin er⸗ Herrmann, 
weck für erſprießlich erachtet; ſcbeinenden Zeitungen und durch die Börſen⸗Zeitung, Bank⸗Zeitung, Kaufmann zu Frankfurt. 
Vene zu dieſem beſtimm⸗ Kreuz⸗Zeitung und National:Zeitung, 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. Nr. 2 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Montag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 209 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Hermine mit dem Bade- und Brunnenarzt 
Herrn Dr. Wehſe in Landeck beehren wir 
uns ſtatt beſonderer Meldung Verwandten und 
Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Schönau OL., den 1. Januar 1862. 

H. v. Ludwig und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [138] 


Hermine v. Ludwig. 
Dr. Wehſe, Bade⸗ und Brunnenarzt. 
Clara Nobiling, geb. Schulz, 
Wilhelm Meiſter. 
Verlobte. [319] 
Lauban, den 29. Dezember 1861. 


R ²˙ (7123 adicheer LASRERERERFRI E 
Die Verlobung unſerer älteften Tochter 
Johanna mit dem Herrn S. Sklarek in 
Kattowitz zeigen wir ftatt beſonderer Meldung 
allen Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Nicolai, den 1. Januar 1862. 155 
C. Gräger und Frau. 


In der vorvergangenen Nacht wurde meine 
liebe Frau Eveline, geb. Koſchate, von 
einem todten Knaben ſehr ſchwer entbunden. 

Breslau, den 3. Januar 1862. 3 

Guido Fritſch, kgl. Poſtſekretär. 


Heut Morgen iſt meine liebe Frau Amalie, 
gb. Cohn, von einem gefunden Knaben 
ott Lob glücklich entbunden worden. [156] 
Poſen, den 3. Januar 1862. 
Dr. W. Löwenberg. 


Die heut Morgen erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau, geb. Pulſt, von einem 
geſunden Knaben, beehre ich mich Verwandten 
und Bekannten hierdurch anzuzeigen. 

Rawicz, den 1. Januar 1862. 

339] Conſtantin Braun. 


Heut Nacht 1 Uhr endele ein ſanfter 
Tod die langen ſchweren Leiden meiner 
geliebten Frau Emilie, gebornen von 
Kottolinska. Geehrten Verwandten 
und Freunden widme ich tiefbetrübt die⸗ 
je Anzeige Namens ſämmtlicher Hinter: 
bliebenen mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. u be 5 Jan. 1862. 

152 Joſep 5 
3 Nikolaiſtraße Er 


Statt beſonderer Meldung. 
Nach namenloſen Leiden verſchied ſanft 


Uhr am Lungenſchlag unſer 
Gatte und Vater, Herr J. T. Stich, in 
dem Alter von 69% Jahren. Indem wir 
dies tiefbetrübt anzeigen, bitten wir unſeren 
Schmerz durch ſtille Theilnahme 9150 


wollen. 
Breslau, den 3. Januar 1862. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 
3 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. Trauer⸗ 
haus Reuſcheſtraße 14. 


. — 

Nach langen Leiden entſchlief heute Früh 
1½ Uhr unſer geliebter Gatte, Vater, Sohn, 
Schwiegerſohn und Bruder, der fürſtlich Hatz⸗ 
feld'ſche Revierförſter Guſtav Püſchel, im 
51. Lebensjahre. k 

Um ſtille Theilnahme bitten [142] 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Neudorf b. Trachenberg, den 2. Jan. 1862, 
—— ————— — 


heute Früh 4% 


140] ode uzeige. 
Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
schluß verſchied ſanft heut Vormittag 
11% Uhr nach kurzen aber ſchweren 
Leiden unſere theure, innig geliebte 
Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 
mutter, die verwitwete Frau Kaufmann 
Dietrich, geb. Klette, in dem Alter 
von 59 Jahren 1 Monat an der Bruſt⸗ 
ng. 

Eier er; biedern Sinn und das treue 
warme Herz der Verklärten kannte, wird 
unſerm gerechten Schmerze ſeine Theil⸗ 
nahme nicht verſagen. 

i ü interbliebenen. 
Die 3 H Rawier 


amiliennachrichten., 

= N 88 Heat 91.6 55 
Adjutant im 2. eſ. Jägerbal, n 
Bender u. fi. mit Frl. Ottilie Remy in 
Bendorf a. Rh. 1 

Geburten: Ein Sohn Herrn. 2 
ments⸗Thierarzt Dr. Ulrich in Liegnib, ti 
Tochter Herrn S. Fränkel in Siemid Ami 
DE v. Frantzin in 
eubus. 2 

Todesfall: Herr Paſtor em. zöpler in 
Mittel⸗Herrmsdrf bei Hainau. 


1 
n der Buchhandlung G. P. Ader ho 
ift N haben: [317] 


Für die Hand der Schüler : 


Geographie von Europa 

Geographie von Aſien, Afrika ꝛc. 1 a 
Geſchichte des preuß. Staates 1% O 5 
32 Vorlagen f. Clementarzeihnen 5 Sgr. 
Saͤmmtlich in 2. Aufl. und zum Netto⸗Preiſe. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 4. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
aan 2ten Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
roße Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
Jules Barbier und Michel Carré. Muſik 
von Ch. Gounod. E . 
Sonntag, den 5. Januar, (Kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Das Käthchen von 
eilbronn.“ Großes romantiſches Ritter: 
chauſpiel in 5 Akten, nebſt einem Vor⸗ 
ſpiel: „Das heimliche Gericht“, von 
Heinrich v. Kleiſt, für die deutſche Bühne 
bearbeitet von Holbein. 


Ergebene Anfrage. 

Sollte es der Wohllöblichen Theater-Direc: 
tion nicht möglich ſein, aus dem Schachte 
ihres Repertoires wieder einmal 

Die Polka vor Gericht, 


und 
Fuchs, oder wie man Raben fängt 
an's Lampenlicht zu befördern? Dies würden 
dankbar anerkennen [160] 
mehrere Theaterfreunde. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vormittag 9 Uhr religibſe Gr: 
bauung unter Leitung d. Pred. Hofferich⸗ 
ter im Saale des Tempelgartens. [146] 


r ͤ . 
Montag den 6. Januar, Abends 7 Uhr, 


im Musiksaal der königl. Universität: 

2 9 D 7 r 
Zweite Sinfonie - Soiree 
unter Leitung des königl. Musikdirectors 
Julias Schäffer. 

1) Ouverture zu Euryanthe von Weber. 
2) Sinfonie (Ouverture, Scherzo und Finale) 
von Rob. Schumann. 


3) Sinfonie pastorale von Beethoven. 
Eintrittskarten à 1 Thlr., sowie Abonne- 


Unſer Comptoir befindet ſich jetzt 


nicht mehr Ring 48, ſondern 
Reuſcheſtraße Nr. 1, 


in den 3 Mohren, 1 Treppe. 


1175 Löwenthal & Co. 


Vom 2. Januar d. J. ab habe ich mein 
Comptoir und Wohnung von der Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 73 nach der Gartenſtraße 
Nr. L aàb verlegt. 315 


F. J. Stumpf, 
Brunnen⸗ und Röhr⸗Meiſter, 
Etabliſſement für 
315 Waſſerleitungs⸗Anlagen. 
1157) Im goldnen Baum 
Oderſtraße und Meſſergaſſe⸗Ecke Nr. 25. 


Ein 


Riesen-Stereoskopen 
Mikro®skopien 


Entree2?72:Sgr. 


Heute, Abends 


Hamburger Roastbeef 


bei $.Ucko & Richter, 


113] unkernſtraße 8. 


ments für fünf Soirèen à 3 Thlr. 10 Sgr. 

sind in der Musikalienhandlung von F. E. C. 

Leuckart, Kupferschmiedestr, 13, zu haben. 
Das Comité. [153] 


Liebichs Etabliſſement. 


Hente, Fortſetzung der 


Weihnachts Ausstellung 
Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 5 Uhr. 

Entree à Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sar. 

Die Damen der Reſſourcen⸗Mitglieder haben 
gegen ein Entree von 1 Sgr. Zutritt. 


Dis Hilfslehrerſtelle in dune bei Oh⸗ 

lau, deren jährliches Einkommen außer 

den gewöhnlichen Naturalien 62 Thaler be⸗ 

trägt, iſt ſofort zu beſetzen. [102] 
Das Dominium. 


Ein Kapital von 4000 Thlr. 


wird von einem pünktlichen Zinſenzahler auf 
ein Rittergut, welches ſich in geordneteſtem 
Zuſtande befindet, geſucht. Daſſelbe würde 
über 8000 Thlr. unter einer ſehr niedrigen 
landſchaftl. Taxe ſtehen. Reflectanten, welche 
ihr Kapital auf mehrere Jahre ſicher unter⸗ 
gebracht und verzinſt zu haben wünſchen, 
wollen bei der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung ihre verſiegelten Offerten unter Chiffre 


re A. . 3 zur Weiterbefoͤrderung übergeben. 
Börſen⸗Ktränzchen. u en 
Sonntag, den 5. Januar, 20,000 Thlr. 
Verſammlung. 1320] | find auf Rittergüter, auch in der Provinz Po⸗ 


ſen, zu vergeben durch den Inſpektor Wen⸗ 
driner, Breslau, Gartenſtraße Nr. 43. Das 
Geld iſt flott und kann jeden Tag in Empfang 
genommen werden. [321] 


Vortheilhaftes Anerbieten. 

In einem lebhaften Kirchdorfe, zwei 
Meilen von der nächſten Stadt entfernt, 
wo 7 Gemeinden eingepfarrt ſind, mit 
Poſt⸗Anſtalt, iſt ein ſeit vielen Jahren 
mit nachweislich gutem Erfolge betrie⸗ 
benes Spezerei⸗, Materialien. Mode: 
Schnittwaaren, Eiſen-, Galanterie⸗ und 
Putzwaaren⸗Geſchäft nebſt neuem maſ⸗ 
ſiven Wohnhaus, wozu mehrere Morgen 
Acker, ein ſchöner Blumen⸗ u. Gemüſe⸗ 
arten gehören, vis-A-vis dem Gerichts⸗ 
relſcham gelegen; — Familienverhält⸗ 
niſſe halber mit oder ohne Waarenlager 
aus freier Hand ohne Einmiſchung eines 
Dritten ſofort zu verkaufen. 

Zahlungsfähige Selbſtkäufer erfahren 
das Nähere unter der Chiffre J. B. 
poste restante Gross-Tinz 
telndorf. 


Circus Carré. 


Heute, den 4. Januar: 
Grosse Vorstellung. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


An der Graf Henckel'ſchen Reitbahn 
N ift die 


Var Ih 


Große 


Menagerie 


täglich von Frü 

- a 9 bis Aide 
7 Uhr geöffnet. 
Fütterung und Vorſtellung in der Dreſſur der 
wilden Tbiere täglich aühr. A. Scholz. 


Theater im blauen Hirſch. 
Sonnabend, den 4. Januar: 


Die Prinzeſſin von Cacambo. 
(Bar Schluß: Ballet. Anfang 7 Uhr. 


per Spit- 
132² 


. Schwiegerling. 
RS ee 
1 N 7 8 
2 und zum idchenturneu auf den! sverkau 
halben Eurſus nehme ich nur bis Das i ne li 
5 as in Sagan am neuen Ringe unter Nr, 
4 e eee an, Anmeldungen J. 13 belegene, mit Braugerechti teit verſehene, 
re 228 ganz maſſibe Wohnhaus nebit Zubehör, in 
T Unterrichts e die Grundzuge meines I. welchem ſeit einer langen Reihe von Jahren 
de mie n een wird a die Bäckerei betrieben worden, das ſich aber 
4 M. Hei, Ylbrecisfte. 31. u N 
en er > . ſehr frequenten Theile der Stadt und in der 
—— eieeisieieieiee died una ines Hear fomie da 
2 das Angrenzen ſeines Hofraumes an die Edel⸗ 
Privat⸗Heilanſtalt gaſſe zu jedem andern Geſchäft vortheilhaft 
lfür Haut⸗ und Geſchlechtskranke! (geeignet, I erbtheilung&halber verkauft wer⸗ 
Sprechſtünden: Vormittags von 9—11 ühr, den. Naberes bei der Wittwe [137] 
Nachmittags von 2—4 Uhr, Wilhelmine Krauſe, geb. Raabe, 
br. Demlow, 329] in Sagan, neuer Ring 13, 
Katharinenſtraße Nr. 11, neben der oft. 


Nimptſch. 

In meinem Hauſe Nr. 8, iſt die bequeme 
und gt gelegene Bäckerei mit allen nöthi⸗ 
gen Lokalitäten ohne Utenſilien für den Preis 
von 50 Thlr. jährlich zu verpachten und bald 
zu übernehmen. Alles Uebrige bei mir ſelbſt. 

[139] Pauline Koblitz. 


TE x 
Für Handlungsbefliſſene: 
Tranzoſiſch u. Engliſch (810 Uhr Abends) 
Schönſchreiben (12jtünd. Curſus u. Garant ) 
Kaufm. Rechnen u. Correſpondenz 5 

Einfache u. dopp. ital. Buchhaltung. 
J. Hollaender, (Tauenzienſir. 83.) 


Der ſchweidnitzer landwirthſchaftliche Verein 


verſammelt ſich Freitag den 10. Januar, Nachmittags 2 Uhr, im Stadtverordneten ⸗ 
Saale zu Schweidnitz. N. Seiffert, Vorſitzender. [141] 


Aufforderung. er 

Die unſer Aufſicht und unſerer Direktion unterworfenen Vormünder werden, 
unter Hinweiſung auf den Inhalt der ausgefertigten und ihnen behändigten Beſtallun⸗ 
gen, hiermit aufgefordert, die vormundſchaftlichen Rechnungen und die Erziehungs⸗ 
Berichte ſpäteſtens bis Ende Januar des nächſten Jahres einzureichen. Den Erziehungs⸗ 
Berichten muß ein Zeugniß der Lehrer über den regelmäßigen Beſuch der Schule, 
über den Fleiß und die ſittliche Führung ſeitens der Pflegebefohlenen beigefügt wer⸗ 
den. Dieſelben müſſen unter Benutzung der in der Buchhandlung von Aderholz 
gegen Zahlung zu erhaltenden Formulare in allen Rubriken vollſtändig abgefaßt 
und von dem Berichterſtatter, unter Bezeichnung ſeines Charakters und feiner 
Wohnung unterſchrieben ſein. Die Einreichung der Erziehungsberichte erfolgt zu 
den in den Beſtallungen nach Buchſtaben und Nummern bezeichneten Special⸗ 
Vormundſchafts⸗Akten. [15] 

Wird die obige Friſt verabſäumt, und der Auflage trotz dieſer Aufforderung 
Seitens der Herren Vormünder nicht genügt, fo wird eine der Sachlage entſpre⸗ 
chende Ordnungsſtrafe feſtgeſetzt und eingezogen werden. 

Breslau, den 19. Dezember 1861. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. für Vormundſchaftsſachen. 
11581 Bekanntmachung. 2 
Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß vom 1. Januar d. J. 
ab eine weitere Ermäßigung des Gebührenſates für die auf den 
Eiſenbahn⸗Telegraphen unſerer Verwaltung beförderten telegraphiſchen 
Depeſchen in der Art eintritt, daß der Einheitsſatz der Beſörderungs⸗ 
gebühr, d. h. die Gebühr für die einfache Depeſche in Einer Zone von 

2 10 Sgr. auf 8 Sgr. berabgefegt wird. Eben fo ift die Gebühr für 
ed abe cen ee dn dem eee e an den Staatstelegraphen reſp. für 
t DD etzter 
abgeſetzt. Breslau, den 2. 3 1862. V N nr 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eifenbahn, N 
Bekanntmachung. 8 
Die Zablung der am 2. Januar 1862 fangen inſen für die F Reelle e 
Kreis⸗ Obligationen erfolgt durch den Schleſiſchen Bank⸗Verein zu Breslau und 
die Chauſſeebaukaſſe zu Falkenberg gegen Abgabe der Zinscoupons. 


Falkenberg, den 24. Dezember 1861. 
3 Die ſtändiſche Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Verlag don Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) kei 


Handbuch der chemiſchen Technologie. 
Von Dr. P. Bolley, 
Profeſſor der techniſchen Chemie am ſchweizeriſchen Polytechnikum in Zürich. 

In Verbindung mit mehreren Gelehrten und Technikern bearbeitet. Acht Bände, 
die meiſten in mehrere Gruppen zerfallend. Mit Kupfertafeln und in den Text eins 
gedruckten Holzſchnitten. gr. 8. Fein Velinpapier. Geh. 

erſen Hundes erste Grape; Pie chert 7 
en Bandes erite Gruppe: e chemiſche Technologie des 4 
Prof. Dr. Bolley. Mit 80 in den Text eingedruckten Sofie f 24 Sor. 
Erſten Bandes zweite Gruppe: Das Beleuchtungsweſen. Von Prof. Dr, Bolley. 
Erſte Abtheilung. Mit Kupfertafeln und 136 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 


Preis 1 Thaler. 
chemiſcher Produkte aus 


Zweiten Bandes zweite Gruppe: Die Fabrikation 
thieriſchen Abfällen. Von Dr. Hugo Fleck. Mit 46 in den Text eingedruckten 
2 en 1 es 1 Thaler. 

ritten Vandes erſte Gruppe: Die Glasfabrifation. Von Prof. Dr. W. 
Mit 233 in den Text eingedruckten lee Preis 1 Sale! 10 Sgr. 1 
Das vorſtehend angekündigte Werk umfaßt das ganze Gebiet der Technik, ſoweit ſolche 
auf Chemie beruht, und iſt in einer Richtung bearbeitet, welche vorzugsweiſe die Malt 
Verwendung berückſichtigt, und den Bedürfniſſen der angehenden Techniker, der Studirenden 
an techniſchen Lehranſtalten ſo wie auch den bereits in der Praxis ſtehenden Chemikern > 

[143 


Induſtriellen Rechnung trägt. 
Wir beehren uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am hieſigen 
Orte Schweidnitzer⸗Straße Nr. 13, unter der Firma: 334] 


S. Courant und Comp. 
am morgigen Tage eine Weinhandlung eröffnen. 
Durch direkte Beziehungen find wir in den Stand geſetzt, bei mäßigen Preiſen 
wirklich gute Getränke zu liefern; insbefondere empfehlen wir einen vorzüglichen 


Glühwein aus franzöſiſchen Weinen à 1X Sgr. pro Glas einer geneigten 
Breslau, den 4. Januar 1862. 


S. Courant und Comp. 


Beachtung. 


Die nächſt meinem Engrosgeſchäft neu errichtete 


einſtube 


verbunden mit guter warmer Küche, empfehle ich meinen geehrten 
Freunden und Gönnern zur gütigen Beachtung. 


Joſeph Landau, Ring Nr. 18. 


(134) 


Lokal- Veränderung. 
unser Tüll⸗, Spitzen⸗ und Weißwaaren⸗Lager 


befindet ſich jetzt: 


Blücherplat Nr. 15, erſte Etage, 


neben der Börſe. 
M. Forell und Comp. 


* 


Hoff ſcher Malz⸗Extraet ie 


iſt vorräthig zu Fabrikpreiſen in der 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 


Amtliche Anzeigen. 


[148] 


— 


Königl. Oſtbahn. 


se En königliche Oſtbahn ift die Beſchaf⸗ 
ng v 
438 Sicht Radreifen (Tyres) von Guß⸗ 


tahl, 
530 Stück desgl. von Puddelſtahl und 
1450 Stück ſchmiedeeiſernen Siederohren 
für Lokomotivkeſſel, 
erforderlich geworden 
Für dieſe Lieferung ſteht ein Submiſſions⸗ 
Termin auf 
Dinstag, den 14. Januar k. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Büreau hierſelbſt an. 
Offerten ſind portofrei, verſiegelt und mit 
der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Lieferung von Radreifen 
reſp. Siederohren für die königl. Oſtbahn“ 
verſehen, bis ſpäteſtens zur Terminsſtunde an 

win * 
Eröffnung der Offerten erfolgt im Ter⸗ 
15 Fa Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 
mittenten. 
Die Lieferungs- Bedingungen werden auf 
portofreie Anträge zugeſandt. 
Bromberg, den 18. Dezember 1861. 
Der . Ober⸗Maſchinenmeiſter 
ohrbeck. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Neuengaſſe unter Nr. 13a. belegenen, auf 
3280 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin auf 
den 13. Februar 1862, Vm. 11 Uhr, 
im erſten Stode des Gerichts⸗Gebäudes an⸗ 
beraumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 


Büreau XII. eingeſehen werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


Hypotheken⸗ Buche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 


derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 

ſuchen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 

melden. 10 
Breslau, den 22. Oktober 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [18] 
Von dem Kaufmann Julius Schott: 


länder zu Breslau, iſt das öffentliche Auf⸗ 


gebot des nachſtehend bezeichneten, demſelben 
angeblich verloren gegangenen Wechſels: 


355 Breslau, den 26. Auguſt 1861. 

G 3 2 5 Für Thlr. 691. 20 Sgr. Pr. Ert. 
„Fan Den 26. November a. c. zahlen 
22 55 Sie für dieſen Prima⸗ ⸗Wechſel an 
3 die Ordre von mir ſelbſt die Summe 
8.8 8 von Thaler Sechs Hundert ein und 
8 neunzig 20 Sgr. Pr. Crt. Werth 
2 8 in mir ſelbſt und ſtellen ſolchen auf 
8 Fgechnung laut Bericht. 

ga Simon Simmel, 


weden, Faſſong in 


. in ee i. Schl. 

J. S 6 bei Herrn Adolf Cohn, 
Ace: 

\ Simon Simmel, 

in Antrag gebracht worden. 

Der unbekannte Inhaber dieſes Wechſels 
wird deshalb hierdurch aufgefordert, denſelben 
binnen 6 Monaten, und jpäteitens in dem auf 

den 12. Juni 1862, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Kreisrichter Rachner im hieſigen 
Gerichts⸗Gebäude (Zimmer Nr. 8) anberaum⸗ 
ten Termine, bei dem unterzeichneten Gerichte 
vorzulegen, widrigenfalls der obenerwähnte 
Wechſel für kraftlos erklärt werden wird. 
Reichenbach, den 27. An ao 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion 
zu Muskau. 

Die dem Oeconomie-Inſpector Schupke 
gehörige Schanknahrung Nr. 13 zu Keula, 
abgeſchätzt auf 12,906 Thlr. 5 Sgr., zufolge 
der, nebſt Sppathetenfchein in unferem Büreau 
einzuſehenden Taxe, fo 

am 10. Mai 1862, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem une: 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 

Muskau, den 26. Oltober 1861. 


Bekanntmachung 
des Termins zur Verhandlung und 
e über den Akkord. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
aufmanns Theodor Dannenberg zu 
ankenſtein iſt zur Verhandlung und Be⸗ 
lußfaſſung über einen Akkord ein Termin 
auf den 18. Januar 1882, Vormitt. 
10 Uhr, vor dem unterz. Kommiſſar im 
Terminszimmer 11, unſeres Geſchaͤftslokals | 9 
anberaumt worden. 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
Uten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für die: 
5 weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
enrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
ngsrecht in Anſpruch m wird, zur 
eilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
kkord berechtigen. 
1 den 17, Dezbr. 1861. [20] 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Delius. 


Auktion eines Wagens. 
Dinstag den 7. Januar Vormittags 11 Uhr 
werde ich Schuhbrüde 77 (Scheaſche Wein: 
handlung), [130 
und halbgedeckten 


einen ganz⸗ 
haiſenwagen 

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 

ſteigern. Saul, Auktions⸗Commiſſ. 


treten. Adreſſen K. K 


30 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


21] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Ne des 
Handelsmanns Franz Schwarzer zu Ha⸗ 
belſchwerdt iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
faſſung über einen Akkord ein Termin 

auf Donnerſtag den 16. Jan. 1862, 
Vorm. 10 Uhr vor dem unterzeichneten Kom⸗ 
miſſar im Terminszimmer Nr. 3 unſeres 
Geſchäfts⸗Lokales anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſewelt Forderungen der Konkursgläubiger, 
oweit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch 
ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes 
Abſonderungsrecht in Anſpruch 8 
wird, zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung 
über den Accord berechtigen. 

Habelſchwerdt, den 31. Dezember 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Bodſtein. 


[21] Holzverkauf. 

Freitag den 10. Januar 1862, 
Vormittags 10 Uhr, ſollen in dem hieſigen 
Gerichtskretſcham: 

A. aus dem Schutzbezirke Wieſenwald 
298 Klftrn. Faſchinen und 28 Schock Reiſig, 
B. aus dem Schutzbezirke Kottwitz, 
167 Stämme kiefern Bauholz, 9 Schock 
dergl. Bohnenſtangen, 
112 Klftrn. dergl. Schell, und Stockholz 
und 72 Schock Reiſig, 
gegen ſofortige baare Seite öffentlich ver: 
ſteigert werden. 

Die betreffenden Forſtſchutzbeamten werden 
auf Verlangen über die Hölzer Auskunft geben. 

Kottwitz den 31. Dezember 1861. 

Der königl. Oberförster Blankenburg. 


[19] Hol verkauf. 

Aus dem pro 18 92 zum btriebe beſtimm⸗ 
ten Holzſchlägen ſollen nachſtehend bezeichnete 
Hölzer auf dem Stamme, und zwar: 

1) Montag den 13. und Dinstag 
den 14. Januar 1862, Vormit⸗ 
tags 9 Ubr, im Forſtreviere Peisker⸗ 
witz, Neumarkter Kreiſes: 

217 Stück Eichen, 
196 „ Buchen und Rüſtern, und 
66 ,„ Linden und Aspen; 

2) Mittwoch den 15. Januar 1862 
Vormittags 9 Uhr, im Forſtrevier 
Ranſern, Breslauer Kreiſes: 

53 Stück Eichen und 
8 „ Buchen und Rüſtern; 
3) 8 den 16. und Freitag 
den 17. Januar 1863, Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, im Forſtreviere Nieder⸗ 


Nunmehr iſt vollſtändig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die deutſche National⸗Literatur 


in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 


Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt von Rudolph Gottschall. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Groß Oktav. 3 Bände. 100% Bogen. Elegant broſchirt. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 
Elegant in englisch Leinen gebunden 5 Thlr. 74 Sgr. 

„Gottſchall vereinigt die Tiefe und Gründlichkeit des Forſchens mit dem Streben 
und der Luſt, für das Volk zu ſchreiben. Seine National⸗Literatur iſt vor allen Dingen 
populär in der idealeren Bedeutung des Wortes. Dabei kennzeichnet ihn eine Prägnanz 
des Ausdrucks und doch wieder das nöthige Eingehen in den beſtimmten Gegenſtand, daß 
wir gar oft beim Leſen dieſer oder jener Stelle erſtaunten. Die Anordnung des Ganzen 
iſt geradezu muſtergiltig, und die Einleitung, reſp. der Uebergang aus der Literatur des 
18. in die des 19. Jahrhunderts, zeugt von einem jo tief⸗inneren Verſtändniß, wie wir es 
freilich nur bei einem Schriftſteller von Gottſchall's Geiſt und Gewandtheit vorausſetzen 
durften. — — — Ueberall zeigt ſich die Durchdringung des Gegenſtandes, Schärfe des 
Urtheils, Wahrheit der Ueberzeugung, überall Unparteilichkeit. Nirgends gewahren wir ein 
5 1 — nach Effekt, ein Gefallenwollen; ſtets bewundern wir den Denker und orſcher, den 

ichter zugleich, der ſeiner Nation ein Werk lieferte, worauf ſie ſtolz ſein darf, ein Werk 
deutſchen Geiſtes und Schaffens! Möge Gottſchall's National⸗Literatur einziehen in die 
Bücherſammlungen und den Sinn der Gebildeten aller Stände, ſie iſt für die Nation! 
Möge das Werk die Verbreitung finden, die es in reichſtem Maße verdient; die reichhal⸗ 
ae een, auf den allgemeinen Bildungsgrad wird nicht ausbleiben!“ 

[2371] (Hamburger Preſſe.) 


Friedr. Daesler 8 Co. in Hamburg 
offeriren für Fe ihre Dienſte zum Gin: und Verkauf von Roh⸗ 
ſtoffen wie Fabrikaten, übernebmen Incuſſos, Speditionen, wie alle 
ſonſtigen ins kaufmänniſche Fach ſchlagenden Commiſſi ionen unter foliden 
Bedingungen; ſelbige find auch unter Umſtänden bereit, Auftrag⸗Geber mit 
ihrem Credit und ihren Mitteln zu unterſtützen. — NE. Aufträge von Unbe⸗ 
kannten auf Muſter⸗Sendungen von unſerem beftens aſſortirten, rühmlichſt 
bekannten Cigarren⸗Lager, wie Bordeaux⸗Wein⸗Lager werden nur, wenn 
Caſſa beiliegt, effectuirt. 1210) Friedr. Daesler & Comp. 


Die nachſtehenden Aeußerungen 


bochſtehender Perſonen, enthalten in Briefen an den Brauereibeſitzer Hoff, Neue⸗ 
Wilbhelmsſtraße 1, größtentheils von abermaligen Beſtellungen begleitet, konſtatiren 
ebenfalls die heilkräftigen Eigenſchaften der Hoff'ſchen Malzpräparate. 

„Auf die Empfehlung des Herrn Grafen von Knyphausen trinke ich Ihren 
Malz⸗Extrakt ſeit mehreren W mit gutem Erfolg u. ſ. w 

Darmſtadt. I r. von Schaeffer⸗ Beruitein, 

Groherzogl. heſſiſcher General der Infanterie und Kriegsminiſter. 

„Ew. Wohlgeboren erſuche ich um u. ſ. w., da ich mit dem Erfolg Ihres Malz⸗ 
Extrakts außerordentlich zufrieden bin.“ 


Stephansdorf, Neumarkter Kreiſes: Nordheim (Hannover). on Geyſo, 
42 Stück Eichen, Oberſ Lieutenant im —— Kuüraſſier⸗ Regiment. 
61 „ Buchen, „Kiſte und leere Flaſchen zurückſendend, erlaube mir Ew. Wohlgeboren zu bemerken, 
21 „ Erlen, daß der Gebrauch des Malz⸗Extrakts von guten Folgen geweſen iſt.“ 


Erfurt. Meyer, Obriſt⸗Lieutenant. 

„Die Sendung Ihres Malz⸗Extraktes, die ich erhielt, iſt mir ſehr gut bekommen, 
ſo daß ich ferner hier aus Ihrer Niederlage zu trinken gedenke.“ 

Menzlin (Anclam). W. von Wedell. 

„Im vorigen Jahre hat meine Frau mit gutem Erfolge 5 — Malz⸗Extrakt ge⸗ 

braucht und will jetzt dieſe Kur wieder anfangen. 390 bitte Ew. Wohlgeboren daher ꝛc.“ 
901 9 (Poſen). von Zoltowski, auf Ujazd. 

„Von Ihrem mit vollem Rechte vielgerühmten Malz⸗Extrakt, deſſen Heilkraft ich 
ſelbſt gegen Bruſtleiden ꝛc. erprobt habe, wünſche ich für eine hohe Familie in meiner 
Nachbarſchaſt 50 Flaſchen, wofür eine Banknote von 10 Thlr. beifüge u. ſ. w.“ 

Störmede (Weſtfalen). [42] Trillo, Rentmeiſter. 
eine Holzhandlung wird ein umſichtiger 


ür 
Fuß Mann zur Leitung der Verladungs⸗Ge⸗ 
ſchäfte, mit 300 Thlr. Jahrgehalt bei freier 
Wohnung, verlangt. Näh. durch A. Götſch 
und Comp., Berlin, Jeruſalemerſtr. 63. 


in Handlungs⸗Commis, der das grobe 
Eiſen⸗ und Kurzwaaxen⸗ Geſchäft verſteht, 


6 „ Aspen, 
19 Looſe melirtes Strauchholz, 
14 „ Schälholz, und 
50 Schock melirtes Reiſig 
öffentlich an den Meiſtbietenden, welcher 7 
ſeines Gebots ſofort im Termine baar zu er⸗ 
legen bat, verkauft werden. 
Raufluftige wollen ſich bei den betreffenden 
Förſtereien einfinden. 
Breslau, den 12. Dezember . 
Der Magiſtra 
hieſiger Haupt⸗ an Reſtdenzſtadt. | 


Carlsbader Kaffee. 


Von dem vortrefflichen Kaffee in Carlsbad iſt in allen Ländern die Rede, und Tauſende 
können ſich nicht erklären, wie derſelbe gerade dort vorherrſchend ſo gut bereitet wird. Es 
iſt auch in der That ein reſp. Geheimniß — obwohl durchaus keine örtliche Urſache (als 
Sprudelwaſſer ꝛc.) daran Theil hat. Aus guten Kaffeebohnen und einem kleinen, koſten⸗ 
loſen, ſehr geſunden Zuſatze, läßt ſich ohne Weiteres überall daſſelbe aromatiſche 
(wohlſchmeckende und wohlriechende) Getränk, bei obendrein noch großer Erſparniß, berſtel⸗] nur ein ſolcher, kann bald ein gutes Unter⸗ 
len wie in Carlsbad. Wir ertheilen die praktiſche Vorſchrift, Ber einer wiſſenſchaftlichen kommen finden. Näheres a restante 


für ebenfalls 1 Thlr. = 2 Fl. ö. W. ein von uns fo eben neu entdecktes, Maat 3 wisd ein onfändt 
ges junges Mädchen 
Verfahren: 4] E geſucht, das ſich für eine mäßige Penſion 


Milch, Sahne, Rahm, Schmetten, Obers x. 


zu jeder Jahreszeit ſehr lange unverändert in beſter Beſchaffenheit zu erhalten. — Das 

Verfahren iſt ganz einfach, koſtenlos und ebenfalls wiſſenſchaftlich begründet. 
Das allgemeine 
e und techniſche Indnſtrie-Comptoie des Wilhelm 
Schiller & Co. in Görlitz, preuß. Schleſ. 

Unſer Geſchäfts⸗Programm, welches Erwerbsquellen für Bemittelte und 

Unbemittelte bietet, ſenden wir auf portofreies Verlangen franco. 

Praktifche Mittheilungen honoriren wir ſtets gern angemeſſen ic. 


CC restante L. K. Breslau. 


Ank. vo züge 


[Abgang nach Tarnowitz (per 


in eine gebildete Familie begeben will. 328 Wind 


8 U. 57 M. Ab. 
Verbindung mit Mise Morgens und Abends, mit 
Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u 
von Oppeln ep. Morg. 10 Uhr und Nehm. 4 Uhr 50 Min. 


in Lehrling in ein Glas⸗ u. Porzellangeſchäft 
RR bald geſucht. Näheres Ring 4 40. af 


Albrechtsſtraße Nr. 15 
iſt die erſte Etage ſofort oder zu 2 
zu vermiethen. [214] 


Zu vermiethen 
und zu Oſtern oder Johanni zu beziehen ift 
in meinem Vorderhauſe, Werderſtraße im 
Bürgerwerder Nr 32, die zweite Etage, in 5 
Stuben, Kochſtube und Beigelaß beſtehend. 
Das Nähere bei mir. [318 Dietze. 


Zu vermiethen und bald oder Oſtern zu be⸗ 
ziehen: Neudorf⸗Commende Nr. 21 eine 
Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 2 großen 
und 2 kleinen Stuben nebſt Küche. [330] 


Rina, Nr. 16 iſt eine Handlungs⸗Gelegen⸗ 
heit, beſtehend aus Comptoir, Remiſe, 
großem Keller und Hofraum, zu vermiethen 
und ſogleich oder Term. Oſtern zu BER 
Näheres beim Wirth. [322] 


Fun 1 oder 2 anſtändige Herren, die zugleich 
Koſt haben können, iſt eine möblirte Stube 

zu vermiethen und bald oder den 15. N, cine 

5 beziehen, Neue Weltgaſſe Nr. 3 115 
reppe. 


Ein Saiten 


mit Comptoir und Remiſe, groß, ſchoͤn 
und geräumig, iſt Schuhbrücke 36 zu ver⸗ 


1 3 zu vermiethen, Oſtern zu beziehen: 
1) 5 Stuben, Kabinet und Küche in der 
1. Etage nebſt Garten⸗ Benutzung, 
2) 2 Stuben, Kabinet und Küche in der 
3. Etage nebſt Garten⸗Benutzung, 
beide Wohnungen im verſchloſſenen Entree. 


Reuſcheſtraße Nr. 67 [337] 
ift der erfte Stock zu vermiethen und zu 
Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt im 
Fleiſchwaaren⸗Gewölbe. 


Sbboctaaſſe 18, 2 Treppen, iſt ein En 
[3 


Zimmer zu vermiethen. 


Gone 38, Ecke der Agnesſtr., iſt im ers 

ſten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, 

Küche und Zubehör Oſtern zu beziehen. 
beiftenommirte 


Das fe % 16° Jahren 

g Königs ötelgarni, 
5 Breslau, 

. 33, Albrechtsſtraße 33, 

5 Ben 8 ee geneigter Beachtung. 


eee 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen 
Breslau, den 3. Januor 182 

feine, „feine, mittle, ord. ee 


Weizen, weißer SI 81 75 Sgr 
dito gelber 87— 90 84 75 90 F 
15 — 52 54.500 
Serie. . 41— 43 40 36 38 „ 
e „n 
rbſen 60 — 64 57 52 55 „ 
Raps, pr. 150 Pfd. . 8. 

Sommer⸗Rübſen .. a 10. 
Amtliche Börſennotit ar hben Kartoffel⸗ 


Spiritus pro u „Onart 8 80% Tralles 
7 Thlr. G 


31. Dez. I. Jan. Abs. ou. Mg. 55 Nehm. 2Uu. 


Lufldr. bei 0e 27711722 7778. 7 707 
Luftwärme — 50 — 4 + 04 
Thaupunkt — 80 — 28 
Dunftfättigung 7apét. 90 C. BIpCH, 
W̃᷑ Sturm Pit) 
Weller heiter trübe bedeckt 


Fahrplan c EREENTTTETEEETETTETTGE Breslauer Eiſenbahnen. 
a Oberschl. Schnell⸗ (6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ Ade, e 0 


6 U. 30 M. Ab. 
U. 3 M. Vm. 12 U. 5 M. Mitt. 
ien Morgens und Mittags. 
Nehm. 2 U. 30 M., 


züge 


Alle Honorarbeträge entnehmen wir nach Wunſch — auch auf Sendungen nach den 7 U. 35 M. IIU. 5 M. UM, 
Ur — durch Poſtvorſchuß, wenn nicht die Einſendung oder Einzah⸗ = Nam, Posen. un { su. 10 m fon. 1097 — 
TEEN ET ERREGER ER ag Be EEE TREE TTETT 3 nad Schnell⸗ (IU.30 M. Ab. M. Mg.,7 U. 30 M. Ab. 
Teppich⸗Fabrik von Korte u. Co. in Herford, Auf nen Berlin. züge l. 20 M. Mg. Perfonenzüge (J f. 5 . Mg l. 5e Mal. 

5 N Abg. nach 5 U. 20 M. Mg. 12 U. — M. Mitt. 6 U. 15 M. Ab 
Lager in Breslau: Ming Nr. 14, 1. Etage Aut nen Freiburg, (5. 20 M. M rin (9 . 47 M. 45 


Zu Zimmer⸗Einrichtungen empfehlen wir %, breite Aenpichzeuge und alle Sorten Mira 
in großter Auswahl. 


Velour. „Teppiche in neuen prachtvollen Muftern, 


Wachstuche, Cocos: Matten, Tiſch⸗ und Reiſedecken. 
Preiſe billig aber feſt. 


ugleich Verbindu 
W Liegnitz 25 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 


Wechsel-Conrse. 


Friſche Natives-⸗Auſtern 


Ein Brenner, der die beſimöglich⸗ 


Beleuchtung der Sache, brieflich für ein Honorar von 1 Thlr. — 2 Fl. ö. W. — 8 franco Breslau, per Adreſſe E. K. 143. [211] 


Frankenſtein 5 U. 20 


Breslauer Börse vom 3. Januar 1862. 
Posen. Pfandbr. 4 


mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
RN M N. Abe 


g., 12 U. Mitt, 6 U. 15 
10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 Uu. 5 M. Ab. 


Amtliche Notirungen. 
Breol. -Sch. 5 | 


bei 3 243 ſten Reſultate zu erzielen verſteht und Amsterdam Ik. S. 142 B. dito Kred.dito4 95% B. Litt. E.] 100, B 
Guſtav Friederici, 150% mit der Feder vollkommen vertraut iſt, Ai 2M. 141 6. dito Pfandbr.. 3 98 ½ B. Köln- A 3% — 
Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-à-vis dem Theater. kann fofort ein Unterkommen finden. Hamburg .. k. S. 150 % bz. Schles.Pfandbr. dito Prior.|4 — 
Auskunft: Breslau, Gartenſtraße 22a, dito . 2M.|149% bz. à 1000 Thlr. 3% 9855 | Glogan-Sagan. 4 - 
Friſche aſen erſte Etage. 212 London . k. S. — dito Lit. A. 100% 8. Neisse Brieger 4 2 
ic bi L dito 3M. 992 . 155 Ink ea. N 100% 19 e + = 
eſpickt 12 bis 15 Sgr., Haſen⸗Vorderkeulen Paris 2M. 79 , ito Pfdb. Lit 100% B. dito Prior.|& — 
„ und 2 Sgr., Re Re Für er Ferne er hä Wien det. W.2M| — dito dito B.4 |100% B. dito Serie IV.5 | — 
9. Sgr. a Adler, Oderſtr. 36. [324] wird ein Buchhalter und Rechnungsfübrer] Frankfurt. 2M — dito dito % 97% C. Ooberschl. Lit. 227122 G. 
E —— (wenn auch nicht gelernter Kaufmann) mit] Augsburg. 2 M Ei Schl. Rentenbr.|4° | 99% B. dito Lit.B.3 Zu 
5—600 Thlr. Jahrgehalt und Gewinn⸗ ke Sch) Fer 317 a ZT fa 25 
Antbeil engapirt. Auftrag: A. Goetſch Leipzig.. . 2 M. = . 8 8 1 Da G. || dito Lit. C. 7.3370 5 
r Berlin .. k. S. — chl. Er i j102% B. || dito Pr.-Obl|4- 93% G. 
.. Comp. in Berlin, Jeruſalemerſtr. 63. Gold und Papiergeld. Ausibndische Fonds * | dito de 5b F. 424 100% B. 
Malzertract Für eine bedeutende Für eine bedeutende emiſche Fabri Fabrik] Ducaten ... .. 95% B. Poln. Pfandbr. |4 | 84% B. dito dito Lit. E. 3% SLB. 
4 wird ein leitender Chemiker, ſonſt auch Louisd’or .... - 109½% C. dito neue Em. 4 — Rheinische. 44 „ 
Kraft: Bruft: Malz, ein qualificirter Apotheker, unter höcft | Foln. Bank-Bill. 84% B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg.(4 | 34 G 
aromatiſches Bäder⸗Malz. vortbeilhaften Bedingungen zu engagiren | Oester. Währg. 71% B. Krak.-Ob.-Obl. |4 5 dito Pr. O bl. 4 2 
Niederlage für Breslau: gewünſcht. N 5 ö Boetich ch 8 5 1 1 102 5 > een . 57 G u 75 dito je = 
S. G. Schwartz, Üblaueritr. 21. BE GSomp. in Berlin, Jetuſalemerſtr. 69, in Berlin, Jeruſalemerſtr. reiw. St.-An 40102 sländische Bisenbahn-Actien. ito mm. — 
Preus. Anl. 18504½ Warsch.-W. pr. Oppeln. Tarnw. 4 — 
— '˖¶—wDer Poſten eines zweiten Ven Pollen eines zweiten de h be . 10, te ren 
Ein, ſtarker, ſtandhafter Handwagen iſt Be mit circa 100 Tblr, Gehalt und = — 16 102 1B. 5 et 10 I. iM 
billig zu verkaufen, Friedr. Wilhelmsſtr. | freier Station, ift auf dem königlichen Amte dito 1854 10 Mecklenburger |4 — cles. Bank. r 854 G 
beim ſchwarzen Bär Nr. 40d in ver Schmiede, Sternali bei Roſenberg, zum = 9 dito a 108B. || Mainz-Ludwgh, Died Com An — 
n zu zu beſetzen, prüm.-Anl. 185431 18 % B. Inländische Eissnbahn-Astien. | Darmstadlor «; 5 
Ne EN ue bei e e ee lie St-Schuld.Sch. 3% 80% B. | Bresl.-Sch-Frb. 1 1104 B. Oesterr. Oredit| | 63% be. 
; Bresl. St.-Oblig. 4 — ito Pr.-Obl. 4 | 92% G. dito Loose 1860 u. G. 
Sangenhabn, deere 5 berlalengt Met guten Jeugnilen werden | de die — | dio Lit. D.4%Jı00% B. Posen. Proud.) | — 
[151] Ein evang. Candida ie rsen-Commission. 
muſikaliſch, kann ſo ont als . ein:] Pr. Lotterie⸗Looſe verſende. Briefe an . 
1 ö post, rest.] N. Hille, Bibliothek, Schleuſe 11, Berlin. Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


